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Frisch auf, ans Werk!
Wenn wir zu unserem ersfen Parteitag nach dem Sturze Hitlers zusammentreten, finden

wir ein anderes Deutschland vor als das Deutschland, aus dem wir 1933 in die
Konzentfrationslager, in die Zuchthäuser und in die Gefängnisse gingen und aus dem die
Partel in die IIlegalität ging. Wir kommen aus einer Zeit, in der für jedes mannhafte und
aufrecht Wort Denunziation, Zuchthaus und Tod drohte.

Auch für uns im Bezirk Halle-Mergeburg ist der 10. Juni 1945, an dem Marschall
shukow die Bildung politischer Parteien und Gewerkschaften in der russischen Besetzungs-
zone erlaubte, ein historischer Tag. Ueberall m Bezirk entwickelten sich schlag-
artig aus dem Nichts heraus Ortsgruppen und Stützpunkte der Partei. Unsystematisch und
ſcheinbar planlos. Mangelnde Verbindungen und schlechte Verkehrsverhältnisse brachten
es mit sich, daß die Genossen meist auf sich allein gestellt waren. Aber die Freude, Wieder
offen und frei arbeiten zu dürfen und die heiße Liebe zu unserer Idee weckten alte
Organisationserfahrungen wieder.

Wir verloren in diesen 12 Jahren so manchen Kameraden der Werkbank und manchen
Gefährien der Idee. Und mag mancher auch weich geworden sein unter dem Druck des
Hitler- Regimes der Kern blieb. Wenn wir heute nach knapp vier Monaten seit der Kapitu-
lation unseren Parteitag abhalten können, so ist das ein Beweis dafür, daß auch faschistischer
Caäsarismus niemals den Geist töten kann. Die sieghafte sozialistische Idee, die schon
einmal in der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung während des Sorzialisten-
gesetzes unter Bismarck harte Anforderungen an ihre Verfechter stellte, ist auch dieses
Mal der Kraftquell gewesen für alle unsere
Genossen. z

Unsere Parteiorganisation im

aufrechten und tapferen Genèssinnen und

Bezirk steht. Aber laßt sie uns weiter
ausbauen und festigen, denn die Aufgaben, die zu lösen uns gestellt sind, sind groß. Wir
müssen aus den Trümmern und inmitten eines chaotischen Zustandes auf wirtschatftlichem,

politischem und kulturellem Gebiet ein neues demokratisches Deutschland
bauen, Eine Aufgabe, wie sie schwerer noch nie einem Volke gestellt ist.

Möge der Parteitag uns das Rüstzeug geben, um mit gewohnter Zielstrebigkeit diese
Aufgabe gemeinsam mit allen anderen antifaschistischen Kräften zu lösen.

Wir entbieten unseren alten treuen Kampfgetährten aus dem Bezirk unseren herzlichsten
Willkommensgrub.

Bruno Böttge, Bezirksleiter

Die Rückführung von Sowjethürgern
Moskau, 5. Oktober (TASS)

Die Prawda“ veröffentlichte einen Arti-
el des Generalobersten Golik o w, des Be-
vollmächtigten des Rates der Volkskommissare
der UdsSR für die Repatriierutg von Sowjet-
bürgern. Vor einem Jahr, sagt der Artikel, am
4. Oktober 1944 nahm der Rat der Volks-
kommissare der UdssR eine Entschließung
zur Rückfünrung der durch die deutsch-
faschistischen Eindringlinge deportierten Sow-
jetbärger an. Die Geschichte der Menschheit
hat niemals eine solche Massenausrottung der
Zivilbevölkerung, Deportation und Versklavung
von Millionen von Menschen gekannt, wie sie
durch die hitlerischen Teufel in den Ländern,
die diese Horden überfielen, durchgeführt wur-
den. Während des ganzen Krieges drängte
Stalin die Rotarmisten und die gesamte
Sowjetnation, sich mit der Befreiung von Mil-
lionen der Sowjetbevölkerung, die zeitweilig
unter das Joch der deutschen Imperialisten
gefallen waren, zu beeilen.

Die Räckführung von Millionen Menschen
die über viele Länder verstreut sind fährt
General Golikow fort ist ein äußerst Ver-
wickeltes Werk. Ueber 10 000 Okffiziere, Unter-
offiziere und Soldaten der Roten Armee sind
mit dem Repatriierungsprogramm beschäftigt.

Folgende Zahlen mögen einen ungefähren
Begriff über das Auswaß des, Trans
portes geben: 1650 000 Personen Wurden
aus früheren Frontgebieten im Juli, August und
September abtransportiert. Die repatriierten Per-
sonen mußten hauptsächlich auf dem Seewege
transportiert werden Nur einige 20 000 Per-
sonen wurden während des Krieges nach Hause
gebracht. Eine Massenrückkehr der Sowjet-

bevölkerung begann erst nach der Besiegqung
der Hitlerdeutschen. Vom 23 Mai 1945 ab er-
folgte nach einem Sonderübereink mmen mit
dem alliierten Kommando die Rückführung der
Sowjetbürger von den Alliierten und die Zu-
führung der alliierten Landsleute, die durch die
Rote Armee befreit wurden, zu den Alliierten
direkt durch die Demarkationslinie. Im Laufe
des verflossenen Jahres hat man

5 236 000 Personen repatriiert,
einschließlich 3 104 000 Männern, 498 000
Frauen und 634 000 Kindern unter 16 Jahren.
4 491 000 repatriierte Personen sind an ihren
Wohnorten und Bechäſtigungsstellen angekom-
men. Ueber 750 000 Personen sind unterwegs.
Viele der Rückkehrer schlossen sich der Roten
Armee an und nahmen an den Kämpfen teil, die
zur Vernichtung Hitier-Deufschlands führten.

Die Sowjetregierung schloß ein Sperzia!
abkommen mit den alliierten Staaten Groß
britannien, UsSA und Frankreich ab über di
wechselseitige Repäatriierunqg befreite
Bürger und ihren Unterhalt. Auf der Bas
dieses Abkommens sandte die Sowjetregierun
bis zum 30. September 817 844 Personen in ihr
Heimat Ihrerseits haben die Alliierten 2 Milli-
nen aus deutscher Gefangenschaft befreit.

Aber viele Tausende Sowjetbürger wart
noch in von den Alliierten besetzten Gebiete
darauf, nach Hause qgesandt zu werden. De
Sowjetunion teindlich gesinnte Organisationen
in britischen, amerikanischen und französischen
Zonen sträuben sich auf jede Weise, die Rück-
führung von Sowjetleuten durchzuführen. Es
wird erwartet, daß die Alliierten die Krimver-
einbarungen betreffend die Repatriüerung der
Sowjetbürger ausnahmslos erfüllen.

Berlin, die Stadt der iuusend Brücken
Die „BZ“ schreibt: Die Bedeutung der

Brücken für eine Stadt als Verbindung Von
Ost mit West, Nord und Süd, wurde wohl nie-
mals stärker empfunden. als jetzt, da wir nach
den Kampfhandlungen um Berlin auch hier
vor einem Trümmertfeld riesigen Ausmahes
ſtehen.

Berlin hieß einst die „Stadt der tausend
Brücken“, und damit war keinesfalls über-
trieben worden, denn es gab 957 Brücken.
455 davon führten über Wasserläufe, 375 übet
Straßen und 127 über Bahngleise. Inzwischen
hat sich das Bild bedeutend geändert. Von
den rund 200 großen Berliner Brücken über

asserstraßen sind 123 zerstört, 42 sind in
Ordnung, an 33 wird zur Zeit gearbeitet.

Von den vielen Landwehrkanal-Brücken
sind nur 6 in Ordnung. An manchen sind
Wiederherstenungserbeiten möglich und auch
2chon im Gange, so 2. B. an der Potsdamer
Brücke, der Beile-Alliance- Brücke und der
Bärwaldbrücke, die Mühlendammbrücke wird

zur Zeit gehoben, an der zerstörten Möckein-
brücke dagegen konnte noch nichts unter-
nommen Werden.

Von den großen Eisenbahnbrßcken rund
60 auf dem Gebiet Groß-Berlins) sind nur
wenige durch schwere Schäden betroffen.
Zerstört sind die Warschauer, die Perleberger
und die Schönfließer Brücke Zu allerletzt
sprengten die Nazis auch noch die im Volks-
mund. als „Millionenbrüöcke“ bekannte Swine-
münder Brücke. Großer Schaden, der auch
in der ersten Zeit nicht wird behoben sein
können, entstand an der -Hochbahnbrücke am
Strahlauer Tor.

So sieht es in groben Züqen um die
Berliner Brücken aus, und wenn es auch nur
langsam vorwärts geht, so liegt doch zu be-
rechtigten Klagen kein Anlaß vor, denn
nirgenäswo gibt es zwei Punkte in Berlin, die
nicht zu erreichen wösren allerdings our
durch Umwege-
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An die Frauen diesor Zoit
Von Heinz Krüger.

Am Ende dieses Krieges Können Wir erst
Voll begreifen, wie arm wir geworden sind.
Arm nicht nur an Hab und Gut, sondern
auch an Freunden und Nächsten und an
Hoffnungen und Erfüllungen, Denn aus der
Vergangenheit steht nichts wieder auf.
Unser Leben ist andere Wege gegangen, als
Wir selbst uns mit Vernunft und friedlicher
Arbeit geebnet hätten.

Vielen aber ist das Glück geblieben, die
Frau im heimatlichen Tun wiederzufinden
und ein neues Leben irgendwo beginnen zu
können. Doch auch die Frauen sind arm
geworden nach all den Jahren des Grauens.
Wie selten waren in all dieser Zeit die
Stunden, in denen sje sich einmal erfüllt
und qlücklich nennen durften.

Nun ist das Ende da, aus dessen Ernied-
riqung der Anfang zu neuem Leben ge-
schöpft werden muß. Für alle unentrinnbar
gilt es, Leiden und Schuld für ein Ganzes
mitzutragen, dem wir zugehören durch Ge-
burt und Heimat. Aber es hält uns, die wir
ein sauberes Gewissen bewahrt haben,
auch die Not dieser Zeit aufrecht, weil wir
die Traqik begriffen haben, der wir, auch
die Schuldlosen, geopfert werden. Wir
sahen es jahrelang bei anderen. Nun trifft
es uns. Und wie in allem dennoch auf-
bauende Kräfte schlummern, so hoffen wir
auch heute ihrer ine zu werden als Träger
und Künder des besseren Morgen

Ob uns das Heute gefällt wer fragt da-
nach? Wenn draußen der einzelne Mann

fiel wenn unter Bomben die Städte zer-
bdrsten, wer fragte danach?

Wir stehen allein und haben hindurch-
zuschreiten und zu jeder Stunde bereit zu
sein, zu neuer Saat und zu neuem Deben.
Denn das junge Leben ist dennoch in euch
Frauen wach. Ihr überdauert die Todes-
wehen dieser Zeit. Doch diesmal ist euch
wie zu Keiner Zeit eine Aufgabe gestellt:
Dem Frieden zu dienen, ihm allein.

Es tut not, daß nach diesem Kriege die
Frauen nicht einfach zum Kochtopf und ins
Puppenbettchen zurückkehren. Gerade

nachdem Grauenderzerstören-
den Jahre müssen sie sich ein-
schalten in das aufbapendeFriedenswerk.

Die Voraussetzung einer Friedensbesin-
nung aber ist eine innere Wandlung der
Menschen.. Und nur der Frieden dient der
Erhaltung und Mehrung der Kultur. Das
Chaos des Krieges läßt nichts Schöpfe-
risches und Ewiges erstehen.

Ob es euch Frauen nicht gelingen müßte,
gleich wie ihr das Leben gebärt mit euren
Kindern für diese und kommende Gene-
rationen die geistigen Künder des Friedens
und einer toleranten Weltordnung zu sein?
Es sollte euch Frauen gine Aufgabe der
neuen zu erkämpfenden Zeitwende sein,
entgegen dem rzerstörenden „heldischen“
Ringen der Männer, zu Helden des Auf-
baues und des Friedens zu werden!

Es sei damit nicht einer Frauenbewe-
gung das Wort geredet, die sich emanzi-
piert und der natürlichen Harmonie
zwischen den Geschlechtern zuwiderläuft.
Denn wir sehen in allem Lebendigen die
Welt der Ordnung und der Liebe Doch
eure Berufung als Frau auch in der geistigen
Gestaltunq unserer Zeit sei herausgestellt.

Haus, Heim, Beruf, soziale VUmwelt alles
in diesem Kriege hat eure gleichgeordnete,
tätiqe Mitarbeit gefordert, Ihr rüstet nun
auf den Tag, wo eure Hände frei sind, wo
eure Herzen wieder dem Mann und den
Kindern gehören Nun laßt denn euren
Geist sich entfalten in der Berufung, aus
dem negativen Erleben des Krieges der
Kulturwelt den Frieden zu sichern“ Tretet
nicht schweigend ab. Ihr habt mitgeltten,
mitgeschaffen, nun sollt ihr mithandeln am

Kommendenh JDenn aus den Trümmern und Gräbern
dieses Krieges ersteht nur neues Leben,
wenn unsere Kinder allein Spaten und
Pflug und Hammer zum schöpferischen
Sinnbild ihrer Zukunft erheben Eines
Tages müssen Sieger und Be-

Männer unserer Zeit: F. ritz Dr escher
Zve ter V. e. Du dent der Bezitks- Verwaltung Hatle-Mersebuig

Früh morgens
hbesuchten wir ihn
n seinem Dienst-
immer in der
Bezirksver-
valtung Mer-
zeburg9, das
benso klar, sach-
ich und nüch-
ein ist, wie
er Mensch Fritz
Drescher selbst.

Der im Jahre
1904 in Dresden
geborene erzählt
uns kurz von
seiner Laufbahn.
Als Arbeiterkind
war er Von 1918

in der Sozialistischen Arbeiter-Jugend und ab
1921 in der SPD organisiert und war bis zum
Jahre 1933 9yrganisatorisch, kaufmännisch und
journalistisch auch an unserem „Volksblati“
tätig. Er setzte sein ganzes Streben in die Ziele
der Partei. Er gehörte zu denen, die es fröh-
zeitig erkannt haben, wie verhängnisvoll die
speliung der deutschen Arbeiterschaft war.

Als dann 1933 die Nazis die Zügel an sich
rissen, wurde dieser aufrechte Kämpfer für die
Demokratie brotlos, ja, die damalige „deutsche“
Polizei verfolgte ihn sogar wegen illegaler
Arbeit für die SPD. Er hatte das Verbrechen
begangen, Flugblätter zu verbreiten. Sieben
Monate Gefängnis folgten seiner Verhaftung
am 23. Juni 1933.

Nach Verbüßung dieser Strafe, durch nichts
enimutigt, stellte sich Fritz Drescher für die
weitere Mitarbeit am Aufbau des Antifaschis-
mus zur Verfügung. Ende 1935 gelang es ihm
endlich. wieder eine Stellung zu erhalten, er
begann aufzuatmen und hoffte, seine Arbeit
gegen das verhaßte Nazi-Regime erfolgreich
fortsetzen zu können. Aber die Gestapo-
Schergen ließen ihn nicht zur Ruhe kommen.
im Frühjahr 1936 wurde Genosse Drescher in
seiner Arbeitsstelle verhaftet. Vorbereitung
zum Hochverrat wurde ihm zur Last gelegt. In
einem größerer Prozeß lernte er die Folter-

methoden des „tausend jährigen Reiches“ Kken-
nen und mußte erfahren, däß zwei seiner
Genossen während der Verbhöe 2u Tode
gemartert wurden. Es folgten vier lang e
Jahre Zuchthaus. Den Rest dieser Zeit
brachte er im Straflaqer- Griebo ber Coswiq zu

Drescher spricht nicht viel von dieser Zeit,
aber seine Frohnatur bat sie ihn überstehen
lassen. Ich habe eben Pech. gehabt, daß man
mich bei meſner Arbeit erwischt hat, andere
haben mehr Glück gehabt und konnten ihre
Tätiqkeit fortsetzen. Wir haben alle kein
Opfer gebracht“, sadte unser Freund, wir
haben hvur unsere Pflicht getan und tun sie
heute weiter. Ich werde im Hinblick auf meine
Herkunft als Arbeiterkind auf jeden Posten, auf
den man mich stellt, stets die Interessen der
Arbeiterschaft vertreten.

Am 6. April 1940 wurde er gefesselt in-
mitten von Schwerverbrechern und wie ein
solcher behandelt über Magdeburg nach
Halle zur Gestapo gebradht. Von dort wurde
er nach entsprechender „Schutzhaft“ entlassen
und erfreute sich seiner „Freiheit“, die in
ständiqer Bespitzelung seiner Person bestand.

Trotz allem, wir haben weiter gearbeitet.
Deutschland trieb einer immer größeren Kata-
strophe entgegen, wir sahen es von Taq zu
Tag deutlicher. Vnsere Aufqabe war es, unsere
Heimat, soweit es möglich war, vor dem
völligen Ruin zu bewahren.“

In losen Zirkeln fanden sich unter der Mit-
arbeit Fritz Dreschers die alten Genossen zu-
sammen und als endlich im Frühjahr 1945 die
Befreiunqsstunde schlug, stand dieser Mann an
erster Stelle in der Arbeiterbewegung und
organisierte den Aufbau der Weißenfelser Ge-
werkschaften, von wo aus er am 24. Juli els
2. Vizepräsident in die Bezirksverwaltung
Merseburg geholt wurde.

Fritz Drescher steht heute vor uns, un-
gebrochen als Mensch, Sart geworden durch
sein Erleben, nicht hart, um zu hassen und zu
rächen, sondern hart um des Zieles willen, das
er und wir alle verfolgen, den demokratischen
Aufbau unserer Heimat zu einem freien

Deutschleno H. J.
v



legte in dieser Gemeinschaft
leben und in gleicher Weise
schaffen.

Das mag man heute noch nicht überoll
begreifen. Das ist unwichtiq. Aber daß ihr
Frauen darum wißt und daran mitschafft
allerorts, das tut not. Denn es ist Zeit, daß
Leben und Wirken, Liebe und Sein wieder
ihren Sinn haben. Ihr Frauen mußt der
besseren Umwelt von morgen sicher sein,
wevor ihr ein neues Kind dem Lichte dieser
Erde entgegentragt.

Ihr sollt hervortreten, eure Kinder zum
Frieden zu erziehen, Friedensdenkmöler
und Gedenkstätten der Kulturellen Ver-
ständiqung zu schaffen. Wir rufen euch
Frauen als Kameraden und Mitgestalter
einer neuen Zeit, gleichgeordnet in Recht
und Pflicht. Wir rufen euch, noch
tapferer zu sein, als ihr es ohne die
Männer im Kriege wart, um der besseren
Sache willen: Es lebe der Frieden als euer
Werk!

Montgomery
über che deufsche Jugend

(SNB). Reuter meldet, daß Feldmarschall
Montgomery einen Bericht in London
erstattete, in dem er mannigfaltige Probleme
der Wirtschaft, des politischen Lebens und der
Erziehung in Deutschland erörterte. Ueber
das Geistesniveau der deutschen Jugend
schreibt Monigomery: „Vorsuesgegangene Un-
tersuchungen haben gezeigt, daß durchschnitt-
lich der deutsche Junge oder das deutsche
Mädchen heute gänzlich vergessen hat, wie
man logisch denkt. sie können nur
schlaqworte wliederholen, ohneirgendeine Vorstellunq davon, was sie tatsäch-
lich bedeuten. Der Stand ihres Wissens ist
sehr niedrigq.“

Montqomery unterstreicht die dringendste
Notwendiqkeit, qenze Arbeit mit der Erziehung
und Umerziehung der deutschen Jugend zu
leisten.

Sp-Kongreoh in Prag
Praq, 5. Oktober (TASS). Der Kongreß der

Sozialdemokratischen Partei der Tschecho-
slowakei fand in diesen Tagen in Prag statt.
Premierminister Fierlinger ergriff das
Wort und hob die aktive Teilnahme der So-
zialdemokratischen Pertel am politischen
Leben des Landes hervor. Der Kongreß nahm
eine Entschlie bung an, die folgende
Forderungen enthält: Verstaatlichung der
Großindustrie, der Banken und Versicherungs-
gesellschaften; gerechte Verteilung der Pro-
duktion von Landwirtschaft und Industrie;
Aufteilung des Grobgrundbesitzes; Gleich-
berechtigung von Männern und Frauen; ein-
heitliche Erziehung der Jugend Lösung des
Währungsproblemsj Säuderung des Landes
von Verrätern;' Ausarbeitung eines deuen
Wahlsystems zur Nationalversammlung, Schul-
reformen und Veröffentlichung eines Gesetzes,
das den Betriebsräten Rechte verleiht.

S 2772 DDer veorfemie Caumnto

(SNB) Reuter meldet: Weder bei der
Hochmesse noch beim offiziellen Empfang, die
in Madrid aus Anlaß des „Tages des Caudillo“
stattfanden, waren diplomatische Vertreter an-
Wwesend. Der päpstliche Nuntius Monsignor
Gastino Cicognagni war die einzige Ausnahme.

e m—omm3rn W

Die
Viele gingen hinein

Vor uns liegt die von der Provinzial-
verwaltung Sachsen herausgegebene und von
Präsidialdirektor Fritz Lessig mit einem Vor-
wort versehene Broschüre: „Die Hölle von
Buchenwald“. Sie erhebt bewußt keinen
literarischen Anspruch, sondern beschränkt
sich ouf zwei mit gutem Bildmaterial aus-
gestattete erschütternde Tatsachenberichte
über das Martyrium der Menschen im Kon-
zentrationslager. Als politisch- historisches
Anklaogedokument gegen den Nazismus gehört
sie in die Hand jedes Deutschen. Wir be-
grüßen das im Verlag der „Volks-Zeitung',
Halle, Grobe Ulrichstr. 16, erschienene Heft
und wünschen ihm wefteste Verbreftung in
der Provinz Sachsen. Nachstehend bringen
wir mit Genehmigung des Verlages einige
Auszüge.

Buchenwald
Wer von Erfurt nach Weimar fäbrt, gewahrt

auf der Höhe des Ettersberges die langgestreck-
ten Steingebäude des Lagers, die sich aus der
Ferne wie mächtige Kasernen ausnehmen. Es
sind aber nur zweistöckige Bauten, und der
Platz, den das Lager einnimrat, umfaßt etwa
einen Quadratkilometer. Den Ankömmling um-
fängt zunächst eine friedliche Stille. Sein Blick
fällt vor dem Eintritt durch das Haupttor auf
gepflegte Anlägen, die von Blumenbeeten um-
säumt sind. Das Lager Buchenwald, das m
Durchschnitt der letzton Jahre 70 000--80 000
Häftlinge in seinan Mauern und Holzbaracken
aufnahm, wurde im Jahre 1937 errichtet, Später
gliederte man noch einige Fabrikationshallen
der „Sauckel-Werke“ an, in denen die Häft-
linge für die Kriegsausrüstung arbelten mußten.
Es ist heute kein Geheimnis mehr, daß sie Teile
für die mit so Viel e Aufwandin Szene gesetaten V-Waffen hberstellten. Der
ganze Komplex war von der Aubenwand durch
elektrisch geladenen Hochspannungsdraht abge
schlossen eine die vielen Häft-lingen, die in ihrer letzten Verzweiflung denro suchten, den Weg in das Nichts erleich-
terte In Abständen von mehreren hundert
Meter befand sich jeweils ein hoher Wachturm,
der mit Maschinengewehren und Scheinwerfern
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Freie Wahlen im freien Oesterreich
Einmütgken auf der Konferenz aller

&ctferreichischen Provinzen
Wien, 5. Oktober (TASS).

Die Konferenz aller Provinzen Oesterreichs,
die von der provisorischen Regierung einberu-
en Wurde, tagte in der Ratshalle der nieder-
öeterreichischen Provinz. Nach den Angeben
von Karl Renner, dem Chef der österrei-
chischen provisorischen Regierung, hat sich die
Konferenz in dem gleichen historischen Ge-
bäude versammelt, welches das Zentrum des
Aufstandes der österreichischen Demokraten
gegen die reaktionösre Habsburger Monarchie
1848 gewesen ist.

Die Konferenz hat sich zum ersten Mal
seit der Befreiung Oesterreichs durch die
Rote Armee zusammengefunden, die, zusam-
men mit den Alliierten, dem österreichischen
Volk die Gelegenheit zur demokrati-
schen Entwieklung gab. Die Konfe-
renz stellt den ersten großen Schritt, frei
seinen Willen zu äußern, für das
Volk dar, aber ihre Hauptwichtigkeit liegt in
der Tatsache-begründet, daß sie zur Klä rung
der politischen stituatton beträcht-
lich beigetragen hat, welche bis jetzt auber-
ordentlich Kompliziert und, wie es manchem
erschien, sehr unbeständig und unsicher wor.

Die Isolierung der verschiedenen Bo-
setzungszonen erleichtert den Nazis und
den reaktionären Blamenten in den Provinzen
ihre Intrigen. Indem sie Vorteil aus den
Schwierigkeiten in den Provinzen 2zogen, ver-
suchten diese Elemente, den Zusammenschlub
der österreichischen demokratischen Parteien

zu verhindern und die Wiederherstellung des
demokratischen Oesterreicüs aufzuhal-

n. Sle versuchten, den Endruch zu er-
ze daß die in Wien geblldete provlso-
rische Regierung von den Provinzen nicht
unterstützt würde.

Jeder Teilnehmer hatte den Eindruck, daß die
Konferenz von historischer Wichtigkeit für das
Schicksal der demokratischen Be
Oesterreich sein würde. Die Konferenz vetzte
sich die Aufgabe, die Wiederherstel-
lung des Staates und der Wirtschaft der
österreichischen Republik zu erztelen. Die
Arbeit der Konferenz wurde auf drei Komitees
verteilt. Die Entschliebungen, die von den
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Erntebergung der Erzgebirgle
(SNB) Der regendurchweichte August dies

Jahres war keine Regel, denn alte
bauern können sich nicht entsinnen, in d
ietzten 75 Jahren ein Augustmonat an Rege:
reichtum dem vergangenen Erntemwonat gleic.
gekommen wäre. Um so mehr Beachtung Ver-
dient, daß die erzgebirgischen Gemeinden, die
ohnehin durch ihren Kargen Boden nur ein
schmeles Brot zu beißen haben, vom Bürger-
meister bis zum letzten Schulkind der Witte-
rungeundill in selbstloser und selbstverständ-
licher Arbeit die Ernte entrissen haben.

Die Stadtverwaltung Annaberg-Buch-
d olz hatte Notstandsmaßnahmen getroffen, die
ihrer Aubergewöhnliéehkeit wegen deispie!los
eblieben sind. Die Betriebe erhtelten Aur-

orderung, bei etwaiger Wetterbesserung sofort
Komitees aus gearbeitet waren, wurden als- zu schlleßen und die Belegschaft auf die um-
dann einstimmig von der Konfefenz an-
genommen. Die Konferenz endete in An-
erkennung der Tätigkeit der provisorischen
Reglierung, arbeitete ein Programm für die
Wwirtschaftliche und politische Wiederherstel-
lung des Landes aus und bestätigte die anti-
faschistischen Gesetze auf ganz Oesterreich
anzuwenden. Die Konfernz nahm eine Ent-
scheidung über die Beschleuniqung der allge-
meinen ahlen in Oesterreich an, die Ende
November oder Anfang Dezember stattfinden
sollen

Es ist nun jedem klar geworden, daß dle
provisorische Regierung, die sich von Anfang
an. der Unterstützung aller demokratischen
Parteien erfreute, ebenfalls die volle Unter-
stützung aller österreichischen Provinzen be-
sitzt. Die Wahlen werden stattfinden, und die
politischen Parteien beginnen bereits, sie vor-
zubereiten.

BIICK IN DIE WEI,T
Beginn des Proxesses Laval

Paris, 5. Oktober (SNB). Der Prozeß gegen
Pierre La val hat gestern in Paris begonnen.
Als Geschworene wurden 24 Mitglieder der
Widerstandsbewegung ausgelost, darunter zwei
Frauen.

Todesurtell gegen Darnand
(SNB) Am Mittwochabend wurde der ehe-

malige Führer der Vichy-Miliz, Josef Dar-
nand, zum Tode verurteilt.

Marscholi Grazlanl im KZ
Rom, 5. Oktober [TASS). Wie „Libera

Stampa“ berichtet, befindet sich der ehemalige
Befehlshaber der „republikanischen“ Armee
Mussolinis, Rodolfo Graziani, der sich in
Norditallen den Alliierten gefangen gad,
gegenwärtig in einem Konzentrationslager in
Algier. Die italienische Regierung wandte
sich an die alliierten Behörden mit dem Er-
suchen, Graziani auszuliefern, um ihn als
Kriegsverbrecher vor das italienische
Gericht zu stellen.

Gostapo-Henkor in Kärnfen
(TASsSs) Nach einer Meldung aus Kärn-

ten sind viele Mitgleder der Gestapo noch
in Freiheit. Sie arbeiteten in den Pollzei-
orqanen Sloweniens und verschafften sich.
durch ihre Ausschreitungen eine traurige Be-
rühmtheit. So floh Hans Stremelter, der
im September 1943 bei der Gestapo in Ljubl-
jana diente und an der Ermordung, Plände-

Nölle von Buchen wald
Wenige kamen heraus
bestückt war, um etwaige Fluchtversuche der
Häftlinge zu verhindern. Vor ihnen, der Lager-
mitte zu, waren weitere drei Drahthindernisse,
„Spanische Reiter genannt. Es war alles so
aufgebaut worden, um Beobachtung der Häft-
linge durch die Wachmannschaften zu gewähr-
leisten. Solange ich mich selbst im Lager be-
fand, ist mir kein Fall einer geglückten Flucht
bekannt geworden. Mit Beginn des Krieges
wurden die Scheinwerfer nicht mehr verwen-
det, dafür aber wurden zwischen den Wach-
türmen weitere Posten aufgestellt, die die Häft-
linge bei der geringsten Kleinigkeit mit ihren
Gewehrkolben schlugen oder niederschossen,

Auf dem Appellplatz wurde morgens und
abends angetreten. Eine Lautsprecheranlage
übermittelte den Häftlingen, die entweder u
einzelnen Arbeitskommandos oder in Blöcken
zusammengefaßt waren, die Befehle der Lager-
kommandantur. Oftmals Kam es am T7age Vor,
daß die Nummer eines Häftlings aufgerufen
wurde. Dieser hatte sich dann sogleich am
Haupteingang einzufinden, dort wurden ihm die
Gründe des Aufrafs meist war es irgendein
belangloses Vergehen, das entweder mit Prügel-
strafe oder mit mehrtägiger „Bunkerhaft“ ent-
golten wurde mitgeteilt. Rechts vom Haupt-
eingang stand der berüchtigte, von den Häft-
lingen überaus gefürchtete „Bock“. Hier vollzog
die SS die Prügelstrafe. Der Häftling mußte sich
über eine roh gezimmerte Vorrichtung bücken,
wobei man ihm durch eine eiserne Klammer die
Füße festschnallte. Durch eine Winde zog man
dann Rücken und Gesäß etwas nach oben, wor-
auf die Schläge von den Himmler-Schergen in
äußerst schmerzhafter Weise verabfolgt wurden.

In der Mitte des Pletzes, wie ein grauenhaf-
tes Mahnmal des Todes, steht das Krematorium.
Immer standen seine Oefen unter Fever, und
immer schwelte der widerwärtiqe Geruch ver-
bdrannten Menschenfleisches über dem Ge-
lände. Unvorstellbar grob war die Zahl der
Toten, die hier Tag für Tag eingeliefert wurden.
Aber nicht nur Tote waren es. In einer beson-
deren Kammer im Kellerqgeschoß wurden ent-
kräftete und sieche Häftlinge aus den Kranken-
revieren untergebracht, die mit verzweifelten
Gesichtern an den vergitterten Fenstern hingen.
Viele von ihnen riefen in ihrer Todesangst nach
ihren Frauen und Müttern, Ihre Schreie wurden

rung und Folterung von Slowenen teilnahm,
die sich in den Gefängnissen von Ljubljana
befanden, nach der Niederlage Deutschlands
nach Kärnten und dient dort augenblicklich
bei der Polizei. Ein anderes wohlbekanntes
Mitglied der Gestapo, Dusche, war Poli-
zeichef von Ljubljana und unterwarf die Häft-
linge schrecklichen Foltern. Er floh ebenfalls
nach Kärnten, wo er bis jetzt in Freiheit lebt.
Dr. Paul Mossener, der die rechts Hand
des Gauleiters Reiner war und im Jahre
1943 zum Chef der Gestapo in Slowenien,
Istrien und im slowenischen Köstengebiet er
nannt wurde, lebt ebenfalls in völliger Freiheit,

Iapanische Krlegsverbreocher
(SNB) Ein japanischer Hauptmann hat sich,

Wie aus Pearl Harbour gemeldet wird, ver-
giftet. Er katte zugegeben, im Jahre 1944 fünf
amerikanische Flieger ermordet zu haben. Die
fünf Flieger waren 2zuerst gefoltert und dann
enthauptet worden. Ferner wurde der ſapa-
nische Kommandant im Marschall-Archipel
verhaftet. Elf Weitere japanische Okfftziere,
die amerikanische Flieger enthaupteten, sehen
ihrer Aburteilung entgegen.

Tschungking sueht Raubgut

(SNB) Eine chinesische Kommission ist
nach Tokio ebgereist, um Nachforschungen
über die von den Japanern gestohlenen Kunst-
schätze anzustellen. Die Japaner haben be-
sonders wertvolle Kunstgegenstände aus dem
kaiserlichen Palast in Peking geraubt.

überall gehört, im Lager und in dessen näherer
Umgebung. Sie lähmten den Verstand, ließen
den Pulsschlag stocken und erhöhen in jedem
einzelnen die Furcht, vielleicht in den nächsten
Stunden den gleichen Weg wie diese Unglück-
lichen gehen zu müssen.

ine Srausambkett über die andere
Der Fälle sind es zu viele, bei denen von

den Ss-Henkern die scheublichsten, jede Vor-
stellung überbietenden Grausamkeiten began-
gen wurden. Ich will nur einige von ihnen her-
ausgreifen, die wert sind, als Zeugqnisse eines
unmenschlichen Vernichtungswillens der Nach-
welt übetliefert zu werden.

Aus der Fülle meiner Erlebnisse verdient be-
sonders die Kastration (Entmannunq) von Häft-
lingen hervorgehoben zu werden, ein operativer
Eingriff, bei dem die Geschlechtsdrüsen nicht
wie bei der Sterilisferunq fhrer natürlichen
Funktion beraudt, sondern völlig ausgeräumt
werden. Diese Kastration wurde nun nicht
etwa von einem Arzt, sondern von einem Häft-
ling vorgenommen, der in diesem Verfahren
einigermaßen „geschult“ worden war. Die wil-
kürlich ausqesuchfen Opfer mußten zuvor eine
Erklärung des Inhalts unterzeichnen, daß die
Kastration „freiwillig“, also mit ihrem vollen
Einverständnis, vorgenommen wurde. Häftlinge,
die sich gegen eine solche barbarische Zu-
mutung auflehnten, wurden auf Befehl solange
geprügelt, bis sie einwilligten. Die Operation
wurde dann bei vollem Bewußtsein der Höft-
linge durchgeführt. Einer der Leidensgesährten,
der nicht unterschreiben wollte, wurde sofort
im Bunker totgeschlagen.

In die gleiche Reihe furchtbarer Behand-
lungsmethoden gehört die „Heilung“ von Tuber-
kulosekranken. Deren Zahl ging in die Aber-
tausende, da praktisch nichts gegen auftretende
Anzeichen von Lunqgenschwindsucht unternom-
men wurde. Die Ausbreitung der Erreger wurde
vor allem durch die einseitige vitaminarme Er-
nährung gefördert. Machte sich bei einem Er-
krankten ein zunehmander Voerfall der Körper-
kräfte bemerkbar, dann erst bequemte sich der
Lagerarzt, Dr. Eiseler, den bereits weit vorge-
schrittenen Fall zu untersuchen. Dieser Mann,
der seine Tätiqkelt als Arzt außerhalb ſeder
sittlichen Verpflichtung ausübte, war allgemein
als der „Henker“ bekannt. Er machte sich nicht
die geringste Mühe, die schwer an Lungen-
tuberkulose Erkrankten auch nur in eine beson-
dere Laqgerstation einzuliefern, sondern verab-

liegenden Dörfer zur Erntehilfs zu schicken,
Dabei wurde vorgeschlagen, die Aehren in einer
bestimmten Länge abzuschneſden und zum
Trocknen in die Trockenöfen der Metallfabrik
Pletsch zu bringen. Der Regen hielt ohne Er-
barmei weiter an, deshalb wurde mit nicht
weniger Erbarmen der gefaßte Plan
in mühevoller Kleinarbeit durch geführt.

In Lengefeld griff der neueingesetzte
Bürgermeister nicht minder energisch durch.
Und wenn Wir die Ernte in Säcken von den
Feldern holen herein kommt siel“ Das War
die Parole. Die gesamte 6000 Einwohner räh-
lende Gemeinde wurde für die Durchführung
dieser Losung elngesetzt. Schulen, Säle und
alle nur irgendwie geeigneten Räume wurden
für die Abtrocknung der Ernte berseitgestellt.

Deufsche Fachleufe für Amerika
(TASS) Wie die Agentur Associated Press

mitteilt, erklärte das Kriegsministerium der
USsA, daß die Armeebehörden eine Gruppe
führender deuts cher Gelehrter und
Techniker zur Hilfeleistung in der militärischen
und seetechnischen Forschungsarbeilt nach den
USsA schicken. Diese Personen werden unter
der Aufsicht der Armee stehen. Wie das
Marineministerium erklärt, hat diese Maßnahme
den Zweck, den USsA die Möglichkeit zu geben,
wichtige deutsche Entdeckungen, die für die
nationale Sicherheit lebensnotwendig sind
völlig auszunutzen.

Facharbelterschulung in der UdsSR

Geqgen wärtig werden in der Sowjetunion
Jugendliche für die Handwerksschulen
und andere technische und Berufslehranstalten
qeworben, die Facharbeiter ausbilden.' Diese
Auswahl von Jugendlichen geschieht in einer
7eit, da die Demobilisierung stattfindet und aus
der Roten Armee Millionen Menschen in die
Betriebe zurückkehren. Nichtsdestoweniger
werden in diesem Jahr 450 000 Jugendliche in
die technisehen und Berufslehranstalten auf-
genommen. Die Voſkswirtschaft der Sowjet-
union, die Keine Krisen und keine Arbeitslosiqg-
keit kennt, braucht neue Armeen Von Fach-
arbeitern

Neue Akacdemieanwärfer
(SWB) Die Akademie der Wissenschaften in

Moskau nimmt neue Wissenschaftler als An-
wärter auf den Doktoren- und Kandidatenrang
auf. In diesem Jahr werden 500 Aspiranten
auf genommen. Mehr als ein Drittel dieser
Wissenschaftler sind Teilnehmer des Vaterlän-
dischen Krieges.

Eine Million frelwillige Arbeltssfunden
(SNB) Die Bevölkerung von Prag har

freiwillig eine Million Arbeitsstunden für den
Wiederaufbau der Hauptstadt der
Tschechoslowakei geleistet.

reichte ihnen in der Regel und „der Einfachheit
halber“ eine hochdosierte Lösung Evipan, die
meist innerhalb weniger Stunden zum Tode
führte. Mit fem Blick auf das Krematorium
zitierte dieser VUnmensch dann das alte Wort:
„Die Axt im Hause erspart den Zimmermann

Für gewöhnlich waren in dem Isolierbau 150
Häftlinge untergebracht, bei denen von Vorn-
herein feststand, daß mit ihrem bdaldigen Ende
zu rechnen war. Das „Heilverfahren“ bestand
darin, daß die Häftlinge als Versuchsobjekte
herhalten mußten. Sie wurden mit auf Eiqgelb
gezüchteten Fleckfieberbakterien, also ausge-
sprochenen Reinkulturen, künstlich krank ge-
macht, soweit sie es noch nicht waren, und
zwar erhielt jedes der Opfer einen halben Ku-
bikzentimeter in die Blutbahn eingespritzt. Die
Bakterien wurden aus den Krankheitsöberträ-
gern, meist Läusen, gewonnen, die zu diesem
Zweck ausgequetscht wurden. Einige der Häft-
linge wurden zwar sofort mit einem als Gegen-
mittel zu erprobenden Serum behandelt,, dann
aber erneut infiziert, um so die Wirkung des
Kränkheitserregers am lebenden menschlichen
Organismus überprüfen zu können.

Im ersten Kriegsjahr erhielt das Lagerrevier
Befehl, alle Häftlinge, die wegen Erkrankungen
zu oft eingeliefert wurden, zu notieren. Die Er-
nährung des deutschen Volkes hatte inzwischen
Kürzungen erfahren, und es lag auf der Hand,
daß auch die bis dahin in Buchen wald üblichen
Verpflequngssätze verringert werden müßten.
Der Kommandantur kam es jetzt daraut an,
durch „Ausmerzungen“ von Häftlingen die Ge-
samtbelegschaft zu verringern. Das war nicht
nur ein bequemer Weg, den ohnehin niedrigen
Lebensstandard der Häftlinge zu halten, sondern
zugletch auch die Lebensmſttelvorräte der Kom-
mandanten und Wachmannschaften beträchtlich
aufzufüllen. Es wurden über tausend Häftlinge
notiert. Sie wurden zu einem Transport in das
bekannte bayrische Konzentrationslager Dachau
zusammengestellt. In Dachau, hieß es, habe
män für die invaliden Häftlinge eine „beson-
dere Verwendung. Niemand glaubte zunächst,
daß hierbei eine der hinterhältigsten Teufe-
leien vorlag. Als jedoch einige Wochen später
ein ähnlicher Transport von Dachau in das
Lager Buchenweald eingeliefert wurde, um nach

wenigen Tagen auf Nimmerwiedersehen „Wwei-
terbefördert“ zu werden, da wußten wir alle,
daß unsere Gefährten auf Todesfahrt gegangen
Waren: sle waren sämtlich vergast und dann
verbrannt worden
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m Fuße des Uraler Gebirges
Viele hunderte Kilometer zieht sich die

Grenze des Molotower Gebiets an der Gebirgs
kette des Urals entlang. Unweit der Petschora-
mändung, nach Westen abfallend, umfaßt sie
ungeheure Waldmassive, ganze Flußbecken mit
zahlreichen Nebenflüssen, verläuft nach Süden
in der Nachbarschaft des Kirowgebiets und
schließt sich wieder auf der Uraler Gebirgs-“
kette bei Baschkirien. Das Molotower Gebiet
umfaßt 167 000 Quadratkilometer am West-
abhang des Uraler Gebirges.,

Von Westen nach Osten durchquert die
Transsibirische Eisenbahn das Zen-
trum des Gebiets. Hierher, zur Kreuzung der
Wasser- und Eisenbahnlinie, führt eine andere
Eisenbahn eine Bergbau-Zweiglinie.

Die Reichtümer dieses Gebietes sind
unermeßlich. PFast 112000 Quaäratkilo-
meter sind mit Wäldern bedeckt. Tannen-,
Fichten-, Birken- und Zedernstàmme werden für
den Aufbau des Landes in Millionen Flöße
die Kama hinunterbefördert. Im Norden liegen
fast an der Oberfläche, die größten Kali
vorkommen der Welt und große Lager
hervorragender Eisenerze und Blei. In den
felsigen Gebirgsausläufern, unmittelbar an den
Ufern der Flüsse, befinden sich reiche Asbest-
lager. Besöndere Expeditionen befinden
sich in der Taiga auf der Suche nach Diaman-
ten. Im Zentrum des Gebiets erstreckt sich
dutzende Kilometer weit das reichste Stein-
kohlenlager des Vrals, das Kiseler
Becken. Tief im Erdinnern wurden Er döl-
vorkommen von hoher Qualität entdeckt.

Mit jedem Jahr werden von den Geologen
die Begriffe vom Naturreichtum dieses Gebietes
erweitert. Es gibt hier Kupfer- und Chromerze,
Gold, Platin, Vanadium, Titan, Nickel, Karnallit,
Manganerze, Bauxite, Kochsalz, schwefel-, jod-
und radiumhaltige Mineralquellen, farbigen
Lehm, alle möglichen Arten von Kalk, Gips.
Dies alles stellt unser wirtschaftliches Potential
dar. Dies alles verleiht diesem Gebiet große
jindustrielle Bedeutung. S
Im Herzen des Gebietes, wo sich die Wasser-
straßen- und Eisenbahnlinien Kkreuzen, entstand
ein großes industrielles und administratives
Z7entrum, die Stadt Moloto w.

In den Jahren der Sowjetmacht verwan-
delte sich die stille Provinzstadt in eine große
Industriestadt, in ein kulturelles und politi-
sches Zentrum des Westurais.
Welch große Bedeutung Molotow als Indu-

siriezentrum het, beweist folgende Tatsache:

Ein Ingenieur und Iieuerer
Ein mir bekannter Ingenieur fragte mich

über diesen Mann. „Sie sind mit ihm nicht be-
Kkannt? Besuchen Sie ihn unbedingt, Sie werden
es nicht bereuen.e.

Und wirklich, mein Bekannter hatte recht.
Ich verbrachte einige sehr interessante Stun-
den in Gesellschaft von Dionis Mkrt-
schan, dem Leſter einer der größten Ab-
teilungen des Leningrader Kabelwer-
Kes „Sewkabel“.

Mittelgroß, breitschultrig, mit langem grauem
Haar ist Dionis Mkrischan trotz seiner 67 Jahre
sehr beweglich. Er ist in Armenien, in der Stadt
Erewan 1878 geboren. Dort beendete er das
Gymnasium und übersiedelte nach Petrograd,
Wo er das Chemisch-Technologische Institut be-
suchte. Nach Absolvierung des Instituts ging
der junge Ingenieur nach dem Ural. Dort ar-
beitete er in der Buntmeta-Industrie, haupt-
sschlich im Berghau- Gebiet von Werchisetzk.
Im UVral gründete er neue Betriebe, eine Fabrik
zur Hersteliung von Schwefelsäure und einen
Beirieb zur chemischen Bearbeitung goldhalti-
ger Erze. Nachdem er viele Jahre im Osten des
Landes gearbeitet hatte, kehrte er nach Lenin-
grad zurück.

Die Abteilung, in der wir unsere Unterhal-
tung führten, wurde von ihm genau vor zwan-
zig Jahren gegründet. Es ist die Abteilung zur
Herstellung von Emaildraht, der zum erstenmal
in der Sowjetunion vor Dionis Mkrtschan ein-
geführt wurde. Die wirtschaftlichen und techni-
schen Eigenschaften dieses Drahtes sind all-
bekannt. Mkrischan machte sich mit aller Be-
geisterung an diesen neuen Produktionszweig
und übertrug diese Hingabe an die Sache auf
n ganze Arbeiterkollektiv der neuen Abtei-
ung.

Hierzu muß man bemerken, daß der Abtei-
lungsleiter hohe Anforderungen an seine Un-
tergebenen stelite. Die Herstellung von Emeail-
draht erfordert große Rachkenntnisse und tech-
nisches Wissen. Jetzt, zwanzig Jahre später,
sind die engsten Mitarbeiter des alten In-
genieurs dieselben Leute, die vor zwanzig Jah-
ren ihren Weg als Arbeiter in der Abteilung
begonnen hatten. Sie eigneten sich inzwischen
hdöhere Bläung an und haben nun leitende
Posten inne, wie zum Beispiei der stellvertre-

allein das Maschinenbauwerk erhöhte in den
Kriegsjahren die Herstellung von Verteidi-
gungs waffen um das Zwölffache. Außer
der Herstellung von Maschinen Versorgt die
Stadt 300 Fabriken der Sowjetunion
mit Metall, Walzeisen und Rohfabrikaten.

Die staatliche Universität von
Molotow gab seit Bestehen der Sowjetmacht
dem Lande außer einigen tausend Sperzialisten
an die 80 Professoren und Dozenten. Jetzt gibt
es hier Fakultäten für Physik und Mathematik,
Geolonio, Chemie, qeoloqische Geographie, Ge-

schichte und Philologie. Eine der größten Lehr-
anstalten dieser Stadt bildet das Medizinische
Institut. Es umfaßt 25 theoretische und 29
klinische Lehrgänge. In seinen Laboratorien
und Kliniken arbeiteten seinerzeit viele der be-
Kkanntesten Gelehrten der Sowjetunion, wie der
Akademiker A. Sawardin, der weltbekannte
Physioloqe Professor B. Werigo, Professor
Schapschew und der jetzige Sekretär der Medi-
zinischen Akademie, Akademiker B. Parin.

In der städtischen Bau- und Architektur-
abteilung wird angestrengt an Plänen und
Zeichnungen gearbeitet. Die Stadt soll die
schönste Indvetriestadt des Urals
werden. Daran wird jetzt im Stadtsowjet be-
harrlich gearbeitet.

tende Ahbteilungsleiter, eine ehemalige Arbeite-
rin, jetzt Ingenieur, Maria Alantschikowa. Die
Obertechnologin Broneslawa Matzilewitsch
machte auch ihren Weg von der Arbeiterin
zum Ingenieur. So känn man viele Schüler von
Dionis Mkrtschan aufzählen. Manche von ihnen
nahmen am Krieg teil, andere werden niemals
mehr in den Betrieb zurückkehren, sie haben
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Eine Hol]ektivwirtschaft in der Finöde
Das Gebiet von Mittel-Kasachstan

kennzeichnet sich durch ein stark ausgeprägtes
kontinentales Klima. Die Nieqerschläge errei-
chen hier während des ganzen Jahres nicht
mehr als 200 Millimeter. Der Sommer zeichnet
sich durch große Dürre, trockene Winde und
häufige Sandstürme aus. Der Winter ist streng,
mit wenig Schnee und Frösten bis zu 50 Grad
Celsius. Das Klima dieses Gebietes ist für das
Betreiben einer intensiven, Landwirtschaft un-
qünstig.

Bis 1931 befaßte sich hier niemand mit Land-
Wirtschaft. Nur selten störten Viehherden und
die Zelte der Nomaden das Landschaftsbild.

Ende 1931 setzte sich eine Gruppe Enthusia-

sten zum Ziel, diese Halbwüste im Kara-
gander Gebiet bewohnbar zu machen.
Jahre vergingen. Doch sie bewiesen, daß der
zähe Wille der Agrotechniker, auf wissenschaft-
liche Untersuchungen und richtig organisierte
Arbeit gestützt, Wunder wirkt. Jetzt gibt es in
dieser Ein öde grobe Kollektivwirt-
schaften.

Vor kurzem besuchte ich eine dieser Kollek-
tivwrirtschafte die den Namen „Schokai'“r r 44 i Strägt.

Als das Auto in die Nähe der Kollektiv-
Wirtschaft Kam, sah ich eine große Siedlung.
Am Rande der Siedlung blitzten in der Sonne
die Flügel einiger Mühlen, die das ganze Jahr
hindurch vom Wind getrieben werden, In der
Nähe befindet sich ein kleiner künstlicher See.
Seine Ufer sind von Obstgärten umsäumt, die
unter großen Anstréngungen gepflanzt wurden.
Hier, am Rande des Sees, liegt eine Kollektiv-
Wirtschaftsfarm. Sie umfaßt 276 Höfe. Die ge-
meinsame Fläche beträgt 10 000 Hektar. Sowohl
die Feldwirtschaft als auch die Viehzucht befin-
den sich in qutem Zustande. Die Kollektivwirt-
schaft besitzt über tausend Stück Großhornvieh
und 2000 Schafe, eine Schweinefarm, eine
Pferdefarm und eine Geflügelfarm. Die Gemüse-
gärten und die Imkerei sind musterhaft bestellt.
Die zahlreichen Nebenwirtschaften stehen nicht
hinter Hauptwirtschaftszweigen der Kollektiv-
wirtschaft zurück.
1942 wurde die Kollektivwirtschaft „Scho-

Kkai“ zum Millionär. Seither übersteigt das
jährliche Einkommen eine Million
Rub el. In den Kriegsjahren wurde der Ernte-
ertrag bedeutend erhöht. 1942 betrug er durch-
schnittlich 7,1 Doppelzentner Getreide pro
Hektar, 1943 erhöhte sich diese Ziffer auf 9,2
Doppelzentner und 1944 auf 11,2 Doppelzentner
pro Hektar. Eine derartige Fruchtbarkeit war
früher in diesen Gebieten undenkbar.

Die Wirtschaft des Kolchos wird nach einem
vorher ausgearbeiteten Plan geführt. Jede Ar-
beitsgruppe erhält bestimmte Aufgaben, außer-
dem werden ihr genaue agrotechnis che
Anweisungen zur Durchführung der Feld-
arbeiten gegeben. Der Agronom der Kollektiv-
wirtschaft, Iwan Borodin, überwacht den Gang
der Arbeit. Seine engeten Mitarbeiter sind
Leute, die seit 7 bis 10 Jahren hier arbeiten und
über reiche Erfahrungen Verfügen.

Die Kollektivbauern leben in gut einge-
richteten Häusern, haben genügend Vieh und
große Gemüsegärten zu ihrer eigenen Benut-
zung. Sogar in den Kriegsjahren besaßen sie
genügend Getreide, Fleisch, Milch und andere
Lebensmittel für ihren persönlichen Bedarf.

Der Vorsitzende der Kollektivwirtschaft ist
Iwan Kirilowitsch. Die Kollektivbauern nehmen
an der Verwaltung der Kollektivwirtschaft durch
die allgemeinen Versammlungen teil, auf dessen
alle wichtigen, die Kollektivbauern interessie-
renden Fragen besprochen werden.

Reifegeugnis in der fabrir
Anatol Gerasimow besuchte eine Schule in

Brjansk. Sein Vater, ein alter Bewohner der
Stadt, war Meister in der dortigen Lokomotiv-
fabrik. In den schweren Tagen zu Beginn des

Krieges sagte der Meister zu seinem Sohn:
„Tolja, nun wirst du dich wohl auf eine
Weile von der Schule trennen müssen. Wir
werden evakuieren und nach dem Ural fahren.
Werden dort für die Front arbeiten,“

Apfelernte auf der Krim

ihr Leben hingegeben im Kampf für die Freiheit
ihres Landes. Um bei Mkrtschan zu lernen,
kommen die Leute aus allen Gegenden der Sow-
jetunion, aus Moskau, aus Sibirien, von der
Wolge und aus der Ukraine. Ueber 17 Jahre
verwendet die Sowjetindustrie Emaildraht
eigener Erzeugung.

Während des Krieges arbeitete die Abtei-
tung ununterbrochen, ungeachtet dessen, daß
der Feind vor den Toren Leningrads stand. Der
alte Ingenieur verließ die Stadt nicht, in der
er sein Leben zuerst als Student und dann
als Leiter einer der größten Industriezweige
verdrachte.

Die Regierung zeichnete ihn mit der
Medaille „Für die Verteidigung Leningrads“ aus.

So kamen beide, Vater und Sohn, an einem
frostigen Januartag des Jahres 1942 in eine
Werksabteilung der UVUraler Maschinenbau-
werke. Der ehemalige Brjansker Schulknabe
war erst Handlanger des Schlossers, dann
wurde er selbst qualifizierter Arbeiter
Schtosser und Fräser.

Millionen Mädel und Jungen mußten den
normalen Schulunterricht unterbrechen und
reitweilig die Schulbank mit der Werkbank
vertauschen, um für die hront zu arbeiten.

Um dieser Jugend Möglichkeit zu geben ihre
Mittelschulbildung ohne Unterbrechung der
Produktionsarbeit zu beenden, hat die Sowjet-
regierung bereits lange vor Beendigung des
Krieges einen besonderen Typ von Lehr-
anstalten geschaffen Jungarbeits-
schulen. Die Schüler arbeiten am Tage in

der Produktion; am Abend besuchen sie diese
Schulen, wo sie nach dem Programm der allge-
meinen Mittelschulen unterrichtet werden.

Die Jungarbeiter, die in diesen Anstalten
lernen, erhalten zusätzliche Ver-
pflequng und Urlaub für das Ablegen der
Prüfungen. Diese Jungarbeiterschulen befinden
sich gewöhnlich bei großen Unternehmungen,
die ihnen hübsche und gut eingerichtete Räume
zur Verfügung stellen. Die Fabriklaboratorien
versorgen sie mit den notwendigen Chemi-
kalien und Geröten.

In eine solche Schule trat nun auch unser
Bekannter, Anatol Gerasimow. Sowohl die
Meister der Fabrik als auch die Lehrer waren
einer Meinung über ihn: „Der Junge hat gol-
dene Hände und einen fähigen Kopkf.“

Gleichzeitig lernen und arbeiten ist freilich
nicht leicht. Die Schülen die in diesem Jahre
an diesen Anstalten das Reifereuqnis erhielten,
schildern denen, die nur auf der Schuibank
saßen, wieviel mühevolle Anstrenqungen not-
wendig waren, um ihre Mittelschulausbildung
abzuschließen. g

Gewib, arbeiten und gelichzeitig lernen war
schwer, sagt Soja Kosenkowa. Ich ging aber
hartnäckig aufs Ziel los. Ich habe gelernt,
Wissen zu schätzen, und damit kennzeichnet
Soja die der Sowjetjugend eigenen charakte-
ristischen Merkmale: Zielbewußtheit und
Wissenshunger.

Die Jungarbeiterschulen bestehen noch nicht
lange im ganzen drei Jahre aber Tausende
von Jungen und Mädeln haben in ihnen ihren
Schulunterricht erfolgreich beendet. Allein in
Moskau lernen in 105 solchen Abendschulen
30 000 Junqarbeiter.

Mehr als hundert Moskauer Jungarbeiter
verließen diese Abendschilen mit der goldenen
und silbernen Medaille, die ihnen das Recht
verleiht, ohne Aufnahmeprüfungen in einer
höheren Lehranstalt aufgenommen zu werden.

Die Jungarbeiterschnlen haben sich qut ein-
gebürgert. Im neuen Schuljahr werden allein
in Moskau 15 000 Jungarbeiter wieder auf-
qenommen. In der Jungarbeiterschule r
Uraler Maschinenbauwerke werden ta
neue Schüler aufgenommen. Auf diese Weise
erhalten Hunderttausende von Jungarbeitern
die Möglichkeit, sich Weiterzubilden.

In der Fabrik hieß es, Gerassimox besitze
zwei Ze ein Produktionszeugnis und
ein Soh Beide Zeuqnisse lautetenaurehweg u vorzüglich, da er sowohl in der

Fabrik das doppelte der Norm leistete.
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Das Gebot der Stunde
Die Fesseln sind gefallen, die herrschsüch-

ger Größenwahn uns angelegt hatte. Angelegt
and zwölf lange Jahre festgeschnürt. DPurch
die weitsichtige, der freiheit dienende Ein-
stellung der russischen Besatzungsmacht Kkön-
nen die deutschen Arbeiter wieder ihre Wwirt-

schaftlichen und politischen Organlsationen
aufbauen. Der Aufbau ist schnell vollzogen
Worden. Kaum daß der Kriegslärm eſch ver-
zogen hatte, standen die Kaders der anti-
faschistischen Parteien, standen die Gewoerk-
schaften in ihrem altbewährten Grundaufbau
da. Jetzt gilt es, das Geschaffene zu unter-
mauern, so fest zu stützen, daß sie allem, was
da Kommen mag, standhalten.

Die Sozialdemokratie Deutschlands, geglie-
dert in ihre Orts-, Kreis und Bezirksorgani-
sationen, hält eine -Heerschau über ihre An-
hängerschaft. In Halle (Taqungsort des ersten
Reichsparteitages nach dem Fall des Sorie-
listengesetzes), auf altem historischen Kampf
boden, treten heute und morgen die Ver-
trauensleute zum Bezirssparteitag 2u-
sammen, um über das in den letzten Wochen
Geleistete Rechenschaft zu legen und jedem,
der den ehrlichen Willen zur Mitarbeit hat,
das geistige Rüstzeug zu geben. Halle, die
alte Universitätsstadt im „roten Herzen
Deutschlands“, in der einst die erste Vorlesung
in deutscher Sprache gehalten wurde, ist seit
der in den beiden letzten Jahrzehnten sprung-
haft gest' egenen wirtschaftlichen Erschließung
der industrielle Mittelpunkt eines Wirtschafts-
gebietes geworden, die die bis dahin ruhige
Entwicklung stürmisch über den Haufen ge
worfen hat. Hier in Halle entstand der Wer-
wolf, und kaum hatte der Stahlhelm das Licht
der Welt erdlickt, als der ehemslige Waffen-
stillstandskommissar Düsterberg das politische
Treibholz zu einer Prätorianergarde formierte
und Mitteldeutschland zum Zentrum der Stahl-
helmbewegqung machte. Dieser Stahlhelm-
radikalismus, schnell national-sozialistisch ge-
färbt, beherrschte bald einen erheblichen Teil
der Studentenschaft und des Lehrkörpers. Das
einst rote Halle war zu einer Hochburg des
Faschismus geworden, die selbst angestreng-
teste Gegenarbeit scheinbar nicht zu erschüt-
tern schien

Der Hakenkreuzspuk ist verſogen. Heute
ist davon nichts mehr spürbar, jetzt herrscht
überall neues, reges Leben, die „tausend
jahre Nazideutschland“ sind vorvel. In hellen
Scharen treten die Massen ins Glied und
reihen sich ein zum Kampf gegen Faschismus
und Militarismus.

An der geistigen Gesundung mitzuarbeiten
erachten die aus finsterster Knechtschaft, Be-
freiten als ihre vornehmete Aufgebe. Das
steigert den Mut, hebt die Hoffnungen. Denn:
größere Aufgaben waren einer Partei noch
niemals gestellt, als die Gegenwartsaufgaden
der deutschen Sozlaldemokratie, In emner
Gesellschafts- und Wirtschaftsoränung, die zwei
Weltkriege und ein Wirtschaftswahnsinn aus
allen Fugen geworfen haben, deren Bankerott
offensichtlich *ist, soll den notleidenden
Massen ein einigermaßen befrtiedigendes Da-
sein geschaffen werden! Das Wird sehr
schwer, wenn nicht unmöglich sein.

Darum ist der Kampf um Gegenwartsforde-
rungen der Arbeiterklasse ein Kampf um ihre
Zukunftsziele, weil er sich gegen den weiteren
Bestand des Kapitalismus richtet. Mit diesem
Geist die Massen zu erfüllen, sie für ihre ur-
eigensten Interesgen und somit für das
Schicksal des deutschen Volkes in zielklare
Aktionen zu führen, das ist das Erfordernis
der Runde, ist oberste Aufgabe des Bezirks-
parteitages 1945.

Gläückaufl G. K.

Vnsere Mitarbeit in der kommunalpolitik
Von Walter ölsckläger

Die totale Kriegsniederlage brachte uns auch
den vollkommenen wirtschaftlichen Zusammen-
druch. Damit aber auch eine finanzielle Kata-
strophe in den Haushalten der Kreis- und Ge-
meindeverwaltungen. Es gibt keine Reichsein-
heit mehr, und damit haben wir auch jedes
eigene Selbstbeestimmungsrecht verloren. In den
ersten Wochen des Zusammenbruches fühlte
sich niemand mehr verantwortlich, da jede
Verbindung mit den zenträlen Stellen abgeris-
sen War. Viele noch in den einzelnen Verwal-
tungen tätiqen Beamten und Angestellten hoff-
ten immer noch auf ein Wunder und Konnten
nicht begreifen, daß die Herrschaft eines Hitler
endgültig vorbei war.

Dieses furchtbare Erbe anzutreten war den
antifaschistisch eingestelltoen Freunden über-
lassen. Es gab ja aber auch keine andere Mög-
lichkeit denn nur sie allein sind berufen, das
deutsche Volk aus Kümmernis und Dunkelheit
Wieder empor 2 Licht zu führen. Die Auf-
gaben, die uns erwarteten, waren oder schienen
uns allen unlösbar, und trotzdem durfte in un-
seren Reihen nicht die Stimmung der Verzweif-
iung aufkommen. Mutig ging die antifaschis-
tische Kämpferschar an dieses Gebiet in den
kommunalen und staatlichen Verwaltungen
heran. Wenn auch unsere alten Partel- und
Gewerkschaftsorganisationen durch de Nazis
im Jahre 1933 zerschlagen waren, so war doch
der Zusammenhalt unserer alten Parteifreunde
bald wiederhergestellt, und mit Elan gingen wir
daran, uns wieder eine neue, festgefügte Or-
ganisation zu schaffen, um mit ihr die Grund-
lagen für eine weitere erfolgreiche Arbeit au
sichern. Neue Männer aus allen demokrati-
schen Parteien stellten ihre Kraft in den Dienst
des Wiederaufbaues.

Ihre erste Aufgabe war und mußte es sein,
die öffentlichen Betriebe und Verwaltungen
zunächst einnal von den aktiven Natfonal-
sozialisten zu eäubern, um von vornherein
Sadotageakte zu verhindern. Neue zuverlässige
antifaschistische Kräfte wurden an ihre Stelle
gesetzt. Dennoch gab es einzelne in der Ver-
waltung, die es meisterhaft vgystanden, ihre
Nazizugehörigkeit zu tarnen. Auch sie werden
noch erkannt.

Unsere Ernährung zu sichern, ist und
muß weiter unsere Hauptaufgabe sein. Die Ver-
teilung aller Wirtschaftsgüter muß und wird in
wenigen Wochen wieder planvoll durchgeführt
werden. Die sogenannte Kirchturmspolitik ver-
schiegener Kreise und Gemeinden muß mit
allen Mitteln adgestellt werden im Interesse
des Gemeinwohls unseres gesamten deutschen
Volkes. Dem Schwarz- und Tauschhandel wer-

Gewib ist alles versucht worden, um die Ernte
hereinzubringen, aber dennoch wird es nicht zu
umgehen sein, hier und dort die verschiedenen
Rationssätze noch weiterhin herabzusetzen.
Weite Teile unserer östlichen Provinzen Konn-
ten durch die Kriegerischen Ereignisse nicht

wo

vollkommen bestellt und abgeerntet werden, so

Die Partei
Farici Farieit Wer vollie eie nicht nenhmen,
Die noch die Mutter aller Siege warl
Wie mag ein Dichter soleh ein Wort vertfemen,

daß dort die Gefahr einer großen Hungerkata- Ein Wort, das alles Herrliche gebar?
strophe vor uns steht. Sie adzuwehren, ist un-
sere Pflicht, besonders in den gut erhaltenen
Gebeten.

Weitere Sorge bereltete uns die Brennstoff-
versorqunq. Die Förderung der Kohle selbst
hat erfreulicherweise von Woche zu Woche zu-
genommen, aber die Fraqe des Transportes be-
reitet Schwieriqkeiten. Hier anzufaseen, mit
aſien uns zur Verfüqung stehenden Mitteln ist
unsere Aufgode.

Das Fläüchtlingsproblem bringt für
die Gemeinden neue zusätziche Boſastimaen.
Der Müchlindsetrom steiot täqlich, so das er
nicht nur eine Soroe der Wohnuwanbesrhbaffunq
ist, sondern an Schfor ſeiten in der Frysb-
runq wit sich bringt. Es wird dies nicht etwe
eine vorſberoe bende RFra-heinung blafben, son-
dern es mus mit einem Daverzustang gere-hbnet
werden. Vm so mehr muß von uns die Neu
schaffung von Wobnranm ſos Anne
gefaßt werden. Seht fräat die Be-
schlaonahme von Wohnungen der gen
Nazis dazu beſ. und anch das 7 m menrüchen
aller übrigen Nazis in ſhren Wohnungen wird
becrißt. Aber dennoch ist der Neubau ener-
qisch vorwärtszutreiben.

Gewiß sind alle djese Arbeſfen wit Fragen
nach den Finanzen verbinden. Hier Wwis-
sen Wir, daß die verantwortlichen Finanzleufe
in den Kreisen und Gemeinden eine ungeheure
Arbeft zu erfüſlen haben, aber dennoch müssen
Vorschläce aus gearbeitet werden, die die ge-
samten Honahalte der Städte und Gemeinden
wieder in Ordnung bringen. Wir wissen, doeß
neben de baushaſtsofeanmwäßigen Ausqaben geit
dem Zusammenbruch des Reſches neue Aus-
gaben entstanden und den Gemeinden übertra-
gen worden sind, die dis dahin nicht zu ſhrem
Aufqabenkreis gehörften. Hier ist eine daldige
Regelung rentraler Art unaufschiebbdar.

Das Fürsgsorgewesen fet gerade in un
seren Kreisen ein Probem, das nach einer ba'-
digen und undedingten Lösung evcht. Auch hier
hoffen wir, daß zentral eine einheitliche Aus-
richtung baldigst erfolgt.

So qibt es noch eine ganze Anzahl von
Wänschen und Forderungen, die wir heute an
die Gemeinden heran zutragen haben. Wenn es
dennoch bereits wieder Volksgenossen afbt, die
die ſetzt an der Spitze Stehenden für alles ver-
antwortlich machen wollen und ihnen dieses
furchtbare Chaos zuschieden wollen, so werden
Wir wissen, was wir ihnen darauf zu antworten
haben. Wir Antifeschisten wollen unser deut-
sches Volk vor dem vollkommenen Untergang
retten und dabei unseren geraden Weg gehen.
Wenn auch der eine oder andere mal nicht den
richtigen Tritt dabel anschlägt, so werden wir
auch hier wieder das richtige Gleis finden. Un-
sere Aktivität in' Zeiten der Not wird uns eine
Sicherung der Zukunft bringen. Das sind wir
unserer jungen Generation schuldig.

Sozialdemokratie und Kulturarbeit
Von Reinkold Schoenlank

Kultur ist Voraussetzung alles edlen Stre-
bens der Menschen. Nur der Versuch, über
den Alltag hinauszustreben, macht das ohne-
hin schwere Leben namentlich in so harten
Zeiten wie jetzt erträglich. Kultur umfaßt die
gesamte Geisteshaltung eines Volkes. Es ist
schwer unter Trümmern lebend, daran zu glau-
ben, daß eine Kultur überhaupt noch möglich
sei. Da gilt es, alle Kräfte anzuspannen, da-
mit nicht die inneren Quellen des mengch-
lichen Geistes erschüttert werden.

Jugend beim Wiederaufbau
Inmitten zertrümmerter Wonnstätten und

Betriebe wächst eine neue Jugend heran, die
sich mit Abscheu und Empörung der Zeit er-
innern wird, in der es einer gewissenlosen
Führerschicht möglich war, das deutsche Volk
und seine Jugend zu Werkzeugen ihres Ver-
brecherischen Zerstörungswerkes zu machen.
Dieser Jugend für eine arbeſts- und lebens-
freudige Zukunft die Wege zu ebnen ist eine
der höchsten und schönsten Aufgaben, die vor
der jetzigen Generation stehen. Die Voraus-
ſetzung dafür ist jedoch, daß wir zunächst
all den geistigen und materiellen Schutt in
und um uns veseitigen, den der National-
sozialismus hinterlassen hat. Wirt wollen dazu
deitragen, ein neues und schöneres Deutsch-
land aufzubauen.

Die deutsche soll erkennen, daß
jede Heisige Hand. sich rährt, die Zerstö-
rung verringert, daß ſeder Hammerschleg
unseren Wiederaufdau gichort, daß jeder
Spatenstich einen Beitrag zur Ernährung des
deutschen Volkes bedeutet.
Die nazistische Erziehung in all ihren Er-

scheinungsformen hatte imwer nur ein Ziel,
die Wehrertüchtigung der deutschen Jugend.
Was wurde danach c rer od ihr einen Be-
ruft erlerntet der euch sp als Lebensgrund-
lage dienen könnte. Die Hauptsache war, die
Rästungsindustrie auf Touren zu halten. Seht
doch hin in die Betriebe der ehemaligen Flug-
neugindustrie, in die Panzerwerke, wo die
Lehrlinge zusammengeballt waren und heute
alle umſernen mäüssen, weil ele völlig einseitio
auf die Kriegsproduktion ausgebildet wurden.

Seht doch hin, in das Baugewerbe, das de-
wuht in der Lebrlingsbeschick völlig ver-
nachlässigt wurde, weil nur die Betriebe von
Wert waren, die der Räüstung dienten.
Die Narzis wollten ZTerstös Wir vollen den

trio dlichen A wl
Nur unser verantwortungsbewußtes und tat-

kräftiges Handeln wird zum Gelingen des Auf-
bauwerkes beitragen. Noch gibt es Jugend-
liche, die glauben, auf sie k es dabei
nicht an. Und dennoch sind ger sie es, die
den Ausschlag geben.

Meldet euch freiwillig zur VUmschulung und
zum Einsatz. Maurer, Zimmermann, Tischler,
Dachdecker, Bauer und Landarbeiter müssen
wieder Ehrenberufe sein. Diese Berufe werden
für die Zukunft an er Spitze aller Berufe
stehen und je mer deutsche Jungen und
Mädel sich dafür melden und vorbildlich ein-
setren, desto eher werden die Betriebe, die
Sschulen, die Krankenhäuser, desto eher Wird
das gesamte wirtschaftliche und kulturelle
Leben des deutschen Volkes wieder in Gang
kommen.

In allen zerstörten Orten werden die
Jugendlichen jetzt von der Jugendbe-
wegung desonders zusammenge-
tfabt, um an der Wiederherstellung der Iu-
gendheime, Turnhallen, Sportplätze und Grün-
an zu helfen. Viele sind bereits am
Werk, feisige Hände regen sich. Es soll und
dert deshalb nicht als Strafardeit aufgefaßt
Werden, sondern es tet euer Ehrenbeitrag zum
Wiederaufbauwerk der deutschen Jugend.

Die Sozialdemokratie war von dem Tage
ihrer Gründung an stets eine hervorragende
kulturelle Bewegung. Das muß einmal denen
gesagt werden, die erst in den letzten Wochen
zu uns gestoßen sind und die nicht wissen
können, unter walch schwierigen Verhält-
nissen Vor nunmehr fast hundert Jahren die
ersten Sozſaliston den breiten Massen ihre
Ideale näher tragen mußten. Damels war die
arbeitende Menschheit in Stadt und Land
nicht nur durch eine berlange Arbeitszeit
nliedergedrückt. Auch die Wohn- und Arbeits-
verhältniese waren menschenunwürdig. Erst n
zähen Kämpfen gelang es allmählich, den
Arbeiter aus seiner dumpfen Knechtseligkeit
zu befreien und ihn an die freie Luft des
Gelstes zu gewöhnen. Da war es denn Kein
Wunder, daß die Bildungetätigkeit der kultu-
rellen Organisationen den er nach Kul-
tur kaum zu deofriedigen ochee. Die
Arbeiterbildungsvereine konnten dem Ansturm
der auf allen Gebieten nach Erkenntnis gtre-
benden breiten nicht mehr genägen.
Aus der Forderung nach einer elementaren

ldung entetand im raschen Ent-
eine politische Bewegung, die

nun ihrerseits alles daran setzen mußte, durch
kulturelle Betätigung ihren Anhängern das
geistige Rüstzeug zu geben, damit die großen,
pölitischen und wirtschaftlichen Kämpfe ge-
führt werden konnten.

Es entstand eine stolze Kulturbewegung der
Sozialdemokratie, die ihre Feuerprobe in den
groben Kämpfen der Arbeiterbewegung
meisterhaft bestandg. Nun hat das
würdige System Hitlers diese stolze Arbeit
grausam und gründlich zerstört. Wuhßten doch
die Nazisten, daß eine Kulturell hochstehende
Arbeiterschaft sich schwer unter das Joch
deugen würde. Darum ersetzten sie die Kuſ-
turbewegung durch Massenbeeindussung in
Radlo und Presse. Unter dem donnervdon
Kiang von Militärmärschen wurde das Hirn
unfähig zum Nachdenken gemacht. Es ent-
stand eine gleichgoltige, nur äuberen Dingen
nachhängende Masse, le sich willig in den

ofen wie ein Mann: Far oder wider
Und die Parole: Sklave oder frei t
Selbat Göſfter stiegen vom Olymp dernieder
Und Kämpfen auf der Zinne der Partei

Das Gestern ist wie eine welke Blume
Man legt sie wohl als Zeichen in ein Buch
Begrabt's mit seiner Schmach und seinem Ruhme

Und webt nicht länger an dem Leichentuch!
Dem Leben gilt's ein Lebehoch zu singen,
Unä nicht ein Lied im Diensi er Sehmeichelei;
Der Menschheit gilt's ein Opfer darzubringen,
Der Menschheit, auf dem Altar der Partei

Ihr mußt das Herz an eine Karte wagen,
Die Ruhe über Wolken ziemt euch nmieht;
Ihr müßt euch mit n. diesem Kampfe schlagen,
Ein Schwert in eurer Hand ist das Gedicht.
O wählt ein Banner, und ich bin zufrieden,
Ob's auch ein andres, denn das meine vet;
Ich hab's gewüähſt, ich habe mich entschleden,
Und meinen Lorbeer flechte die Partei

Georg Herwegſh.

Du IIIHerren

seit dem ersten Tage der Machtergreifung
vorbereiteten Krieg führen ließ.

Nun steht vor der neu erstandenen Sorzial-
demokratie die schwierige Aufgqabe, auch den
Tempel der Kultur wieder zu errichten, schö-
ner und gewaltiger, als er einst gewesen. Das
ist ein lockendes Ziel, das erreicht werden
Kkann, wenn auf der anderen Seite alle Kräfte
angespannt werden, um das Trümmerfeld Wweg-
zuräumen, um wieder Platz zu schaffen für
neues Wohnungen, neue Werkdtätten und
Fabriken, für bessere Ausnutzung des Achker-
bodens, des eigentlichen Trägers aller mensch-
lichen Kuſtur. Schon Schiller war der Mei-
nung, daß der Mensch erst gut zu essen und
gut zu wohnen und zu Kleiden haben müsse
wenn er sich Kultur schaffen wolle.

Dennoch wollen wir gleichzeitig mit der
Neuerrichtung des Zerstörten auch an die
Schaffung einer neuen Kultur gehen. Die
früheren Mittel sind dazu nicht ausreichend.
Es muß vieles anders getan werden.

Freilich muß in unserem Bezirk erst einmal
die Partei so verankert im Volkekörper sein,
daß sie jedem Ansturm stondzuhalten vermag.
Darum haben wir in Halle erst oinmal uns
damit begnügt, durch Vorträge die Mitglied-
schaft wieder an das Anhören geistiger Werte
zu gewöhnen. Dazu kam ein Kursus, in dem
die befähigten jüngeren Genossen unter Mit-
beteiligung älterer und erfahrener Redner sich
im formellen Reden üben können und dabei
gleichzeitig durch ihre Kurzreferate sich gegen-
seitig den erforderlichen Wissensstoff Ver-
mitteln.

Von Halle aus wird dann bald die Kursus-
arbeit in den Bezirk ausstrahlen. Es ist sicher,
daß sich überall wissensdurstiqe Parteimit-
glieder finden werden, die an Kursen teſlzu-
nehmen wünschen., Dann werden alle fähigen
Genossen gerne bereit sein, in die, Bezirke zu
fahten, um ihr erarbeitetes Wissen den ande-
ren mitzuteilen.

Während so die eigentliche Kulturarbeit der
Partei in politischen Kursen liegt, werden die
grobhen Kulturveranstaltungen der Partei, die
Feiern der Gedenktage der Arbeiterschaft nnd
besinnliche Feierstunden den bteiteren Massen
Gelegenheit geben, sich der Sozialdemokratie
zu nähern.

Während aber früher die Kulturarbeit der
Partel sich auf diese eng begrenzten Gebiete
beschränkte, ist sie ſetzt erweitert worden,
denn auch das Allgemeinwissen muß durch
Hochschulen und andere Einrichtungen Ver-
mittelt werden. Die Sozialdemokratie muß da-
für sorgen, äubö auch hier der Gelst durch die
Blldungsarbeit gefördert wird. Sämtliche Kul-
turveranstaltungen müssen im Rahmen einer
demokratischen Kulturpolitix gehalten sein.
Nur so können wir die Schäden die der
Nazismus im Kulturellen Leben unseres
Volkes angerichtet hat, beheben, nur so wird
es möglich sein, den freien Geist der Schöp-
tung in allen Zweigen der Kunst wieder zu ent-
fächen. Nur so dürfen wir hoffen, die schaf-
fenden und darstellenden Könstler für das Ziel
des Sozialismus zu gewinnen. Denn ohne
diese Kräfte ist eine dauernde und echte Kultur
unmöglich.

Das mögen die Genossen draußen im Lande
beherzigen, wenn le für ihr Teil daran gehen,
dem Volke moderne Kultur zu vermitteln.

So und nur so Wird die Sozialdemokratle
die ſhr zustehende Führung des deutschen
Volkes erreichen und behaupten können.

fluch

Die SPD Voeranstaltete vor kurzem 10
Berlin ihre erste sozialis tische Kul-
turtagung. Die Genossen Fechner,
Welmenn, Nigrlieh und Kreutztger
zeigten in ihren Reden den Kulturfunkttonren
der Partei Weg und Ziel der Sechulungsarbdelt
auf. Die Tagung gestaltete sich zu einem Ver-
heißungsvollen Auftakt der Kulturarbelt der
Sozialdemokratie
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(Eig. Bericht), Br., Torgau, den 6. Oktober.
Wir sind mehr Menschen im kleineren Raum geworden. Die agraren Veberschuß-

gebiete des Oſtens haben wir durch die verbrecherische Kriegspolitik des vergangehen
Regimes verloren. Statt Iandwirtschaftlicher Produkte kommen jetzt Menschen zu uns.
Sle, die früher uns Nahrungsmittel lleferten, wollen heute an unserem Tjsche essen.
Was müssen die Bauern der Provinz Sachsen tun und wie können sie ihre Aufgabe
meistern? Darüber lassen wir in den
sprechen.

Weltgehende Motorislerung
Infolge des grohen Gespannmangels

wird die unbedingt erforderliche intensive
Bodenbearbeitung nur möglich sein, wenn mit
allen Mitteln versucht wird, baldmöglichst eine
weitgehende Motorisferung auch
der klein- und mittelbäuerlichen Betriebe
durch Beschaffung geeigneter Zuqmaschinen zu
erreichen. Auf den Kleinbetrieben bis zu
50 Morgen dürfte Kein Pferd gehalten werden.
Die wenigen von einem Kleinschlepper mit
allen Wesentlichen Bodenbearbeitungs- und
Erntegeräten als Anbaugerät nicht zu erledi-
genden Arbeiten müßten von Kühen geleistet
werden. Die mittelbäuerlichen Betriebe bis zu
100 Morgen müßten ebenfalls ohne Pferde-
anspannung aus kommen. Hier müßten evtl.
zwei Zugochsen die durch Schlepper nicht zu
verrichtenden Arbeiten übernehmen. Von 100
Morgen aufwärts könnte man auf je 100 Morgen
Ackerfläche ein Arbeitspferd zubilligen. Durch
eine solche Vollmotorisierung aller
bäuerlichen Wirtschaften wären wir
in der Lage, alle Arbeiten schneller zu erledi-
gen, in weitestem Umfange Zwischenfruchtbau,
Winterzwischensaaten und Zweitfrüchte anzu-
bauen und dadurch tatsächlich unserem Boden
in zwei Jahren drei Ernten abzuringen. Dabei
würden wir durch die geringe Pferdehaltung
große Futtermengen frei bekommen für den
Riwdvieh- und Schweinebestand.

Die rationellste Anwendung Kkünstlicher
Düngemittel zur Erreichung von Höchst-
erträgen müßte gefördert werden durch An-
lequng von Düngungsversuchen in jeder
Dorfflur.

Ueberwachung der Saathbesfände
Der Pflanzenzucht sollte man stärkste

Förderung unter weiterer Sorteneinschränkung
angedeihen lassen. Erhaltung und Förderung
der aus dem Zusammenbruch geretteten Zucht-
stämme sowie die Sicherstellung und Verteilung
der geernteten Hochzuchten ist selbstver-
ständlich. Der Raps als Oelpflanze und Gle
Süßlupine als Eiweißpflanze erfordern beson-
dere Beachtung. Für das Jahr 1946 müßte un-
bedingt wieder eine friedensmäßige Ueber-
wachung aller Saatenbestände
durchgeführt werden. Sobald als möglich sollte
für jedes Dorf eine Sastqutreinigungs-
anlage zur Verfügung gestellt werden
können.

Der Wiederaufbau unserer Tier-
bestände ist sofort in die Wege 2zu leiten.
Die anfangs erwähnte Vollmwotorisierung aller
bäuerlichen Betriebe macht eine starke Pferde-
haltung unnötig. Von wenigen Ausnahmefällen
abgesehen, brachen wir in Zukunft den
schweren Kalthlüter in Deutschland nicht mehr.
Er frißt den Milchkühen und Schweinen große
Futtermengen weg, deshalb verwenden Wir
r an seiner Stelle den Motor.Ebenso überflüssig dürfte von jetzt ab für
uns das leichte Warmblutpferd sein. Ich halte
die Ausrichtung unserer deutschen Pferdezucht
auf ein kurzbeintges, leiehtfütt-
riges und gängiges mittels chweres
Kaltblutpferd und auf ein im selben
Rahmen stehendes Warmblutpferd
(Oldenburger und Ostfriesen) für das Richtige.

Umstfellung in der Viehzuecht
Unser Rindviehbestand liefert uns Milch,

Butter und Fleisch. Daraus ergibt sich die be-
sondere Wichtigkeit dieses Tierzweiges für
unsere Volksernährung und ist deshalb dem
Wiederaufbau der Bestände größte Beachtung
zu schenken. Wir besitzen in der deutschen
Rinderzueht wert vollste Kuh-
familien, die sich durch hohe Dauer-
leistungen in Milchfett, durch Fruchtbarkeit,
Gesundheit und Leichtfütterigkeit auszeichnen.
Sie vie lmehr, als das bisher geschehen, in
den Vordergrund zu stellen, is* das Gebot der
Stunde. Die gesamte weibliche und männliche
Nachzucht aus diesen in ihrem Wort für die
gesamte Landeszucht gar nicht zu überschätzen-
den Stämmen muß zur Zucht benutzt werden,
ohne jede Rücksicht auf Form und Farbe, evtl.
Wird bei der Ausnutzung des Tuchtwertes
diesen Blutlinien die künstliche Be-
fkruchtung nutzbringend angewandt werden
können. Daß eine sofortige Wiedereinführung
der obligatorischen Mülchkontrolle für alle
Milchkühe erforderlich ist, um die Ausmerzung
aller Kühe mit ungenügenden Leistungen zu
ermöglichen und andererseits die guten und
deshalb unbedingt vor Abschlachtung zu be-
wWahrenden Kühe zu erkennen, sei nur nebenbet
erwähnt. Eine baldmöglichste Wiedereinfüöhrung
von Zuchtviehversteigerungen und Tierschauen
dürfte als weiteres Mittel zur Förderung der
Zucht unerläßlich sein.

Mahr Schweine und Schafe
Beim Wiederaufbau unserer Schweine-

bestände, der sich verhältniswäßig schnel
durchführen läßt, sollten wir unsere Zucht
wieder in größtem Vmfange einstellen auf ein
krähreitfes Schwein, das im Alter von
6--7 Monaten im Gewicht von zwei Zentner
auf den Markt kommen kann. Durch die Tier-
zuchtämter sollte eine sofortige Erfassung und
Sicherstellung der etwa noch vorhandenen
quten Zuchtstämme ermöglicht werden damit
die gesamte männliche und weibliche Nach-
zucht der Landeszucht erhalten und zur Ver-
füqung qestellt werden kann. Hohe Dauer-
leistung Gesundheit und Leichttfütterigkeſt
tollten auch für den Aufbau der Schwelnezucht
le allein maßgebenden Gesichtspunkte sein.

problem geschickt

folgenden Ausführungen unseren Mitarbeiter

Die Schweinezuchtverbände sollten baldmög-
lichst ihre Tätigkeit wieder aufnehmen und
durch Verstei gerungen und Tierschauen die
Förderung der Zucht beleben.

Da eine rationelle Schafzucht nur im
großen betrieben werden kann, wird ein
Wiederaufbau nach Aufteilung aller Groß-
betriebe hier fast ausschließlich nur auf
genossenschaftlichem Wege mög-
lich sein. Sobald die Möglichkeit hierfür ge-
qeben ist, sollte man durch Einfuhr bester
Zuchttiere aus den Westprovinzen die zur
Deckung unseres Bedarfs an Wolle und auch
zur Stützung des Fleischmarktes so wichtige
Schafzucht wieder aufzubauen versuchen.

Beim Federvieh wird sich durch geeignete
Maßnahmen der alte Bestand verhältnismäßig
schnell wieder erreichen lassen. Darüber
hinaus werden wir schon in absehbarer Zeit
durch die vielen neuen siedlungs-
wirtschaften eine Vermehrung in
wünchenswertem Umfange erreichen Können.
Die Errichtung einer Brutstation mit vor-
bildlicher Kükenaufzucht auf einer Klein-
siedlung in jedem Dott dürfte ein erstrebens-
Wwertes Ziel sein.

Durchführung der Bodenreform
Von allen Gesetzen, die bisher von der Pro-

vinzialverwaltnug erlassen wurden, hat wohl
unbestritten das Gesetz über die Boden
reform die Gemüter in Stadt und Land am
meisten beschäftigt. Das ist heqreiflich, weil
heute auch jeder Städter eingésehen hat, wie
völlig er abhängt in seiner Lebenshaltung von
dem, was auf unserem deutschen Grund und
Boden an Nahrungsmitteln geerntet wird. Ueber-
all wird man deshalb in Stadt und Land immer
Wieder gefragt:

Wird sich die Enteignung und Aufteilung
aller landwirtschaftlichen Großbetriebe für die
Volksernährung günstig oder nachteilig aus-
wirken?
Oberster Leitsatz bei der Durchführung des

Gesetzes mußte es ein, jede Gefährdunq äer
ordnungsmäßigen Durchführung der Herbst- und
Frühjahrsbestellung im Interesse unserer Volks-
ernährung unbedingt zu vermeiden. Deshalb
Wurde auf jedem enteigneten Großbetrieb ein
Treuhänder eingesetzt, der zunächst ein-
mal mit den Neusiedlern den Betrieb in der
bisherigen Form Wweiterzuführen hat, weil die
auf den Großbetrieben vorhandenen Maschinen
und Geräte, vor allem aber die schweren Zug-
maschinen auf kleinen Parzellen rationell nicht
verwendbar sind, andere Geräte so schnell
nicht beschafft werden können und auch dafür
die erforderliche Anspannung fehlt. Das soll
aber nur ein vorübergehender Not-
behelf sein. Das von allen Beteiligten an
gestrebte Ziel ist, sobald als nur irgend mög-
lich dem stiedler seine eigene

Neue Wege in der Landwirischuft
Friedensprodukton verlangt eins UVmstellung in allen Zweigen der Bauernarheit

Scholle bearbeiten zu lassen. Wie ist das
zu ermöglichen?

Forderung nach einem Kleinschlepper
Eine 20--40 Morgen große Wirtschaft ist

eine ausgesprochene Kuh wirtschaft, d. h.
alle Feldarbeiten wurden bisher auf solchen
Betrieben von den Milchkühen geleistet.
Pferde können und dürfen hier
nicht gehalten werden, weil sie dem
anderen Vieh das Futter wegfressen. Aber auch
Kühe kann man hierfür bei weitem nicht in
genügender Anzahl zur Verfügung stellen. Für
eine baldige und rationelle Einrichtung der
Siedlungswirtschaften und darüber hinaus aller
Klein- und mittelbäuerlichen Betriebe sehe ich
deshalb nur eine Möglichkeit.

Es muß sofort mit der Landmaschinen-
industrie Verbindung aufgenommen werden
zwecks Anfertigung eines Kleinschleppers
mit allen für die Bodenbearbeitung und Ernte
in solchen Wirtschaften erforderlichen Ge-
räten als Anbaugerät.
Gelingt es in naher- Zukunft einen solchen

Schlepper herauszubringen, und im großen Um-
fange zu liefern, dann hätten wir damit die
Vollmotorisierung aller bäuer-lichen Wirtschaften ermöglicht und
die Existenz vor allem auch der Neusiedler

gesichert. Die nicht mit diesem Schlepper
zu erledigenden unwesentlichen Arbeiten könn-
ten ohne Schwierigkeiten und nennens werten
Verlusten an Milch durch die in der Wirtschaft
vorhandenen Kühe geleistet werden. Vorerst
dürfte es genügen, wenn man drei oder vier
solcher Wirtschaften einen Kleinschlepper zur
gemeinsamen Benutzung liefern könnte. Des-
halb sehe ich in der Beschaffung eines solchen
Kleinschleppers eine Angelegenheit von d'rekt
ausschlagqebender Bedeutung.

Ständige Wirfschaftsberatung
Landwirtschaftliche Großbetriebe liefern

hauptsächlich Getreide und Kartoffeln für die
Volksernährung, während die bäuerlichen
Wirtschaften mehr Veredelungswirt-
schaften sind, d. h. der Bauer setzt durch
Verfütterung von Getreide und Kartoffeln einen
qrößeren Teil seiner Ernte in Milch, Fett und
Fleisch um als der Großbetrieb. Je kleiner die
Bauernwirtschaft ist, um so weitgehender ist
dies der Fall. Deshalb ist es nicht zu leuqnen,daß die Gefahr besteht, daß auf den neuen
Siedlungswirtschaften mehr Getreide und Kar-
toffeln in den Viehstall wandern, als für die
Versorqung des Volkes mit Brot und Kartoffeln
tragbar ist. Durch ständige Wirtschafts-
beratunq muß diese Gefahr beseitigt wer-
den, die natürlich erst akut wird bei stärkerem
Aufbau der Viehbestände. Es muß den
Bauern immer wieder klar gemacht werden,
daß an Getreide und Kartoffeln nur das
verfüttert werden darf, was zur menschlichen
Ernährung vicht geeignet ist. Nach erfolgter
Aufteilung muß die Anbaufläche an Roqggen,
Weizen und Oselfrüchten dieselbe bleiben wie
bisher in diesem Großbetrieb. So wird sich
bei richtiger behördlicher Pla-
nung und gutem Willen aller Be-
teiligten eine Steigerung der Milch-, Fett-
und Fleischproduktion allmählich wieder eine
dessere Versorqung unseres Volkes mit diesen
wichtigen so lange entbehrten Nahrungsmitteln
erreichen lassen.

Eine iuikräftige Provinzstadt
Wohnraumbeschaffung und Flüchtlingsproblem in Bitterfeld

(Eig. Bericht)- K. R. Bitterfeld, 6. Oktober.
Auch an Bitterfeld ist der Krieg nicht spur-

los vorbeigegangen. Zwar sind keine Zer-
störungen in der Stadt zu verzeichnen, aber
die verantwortlichen Männer haben mit
Schwierigkeiten zu kämpfen, die als unmittel-
bare Folge des Krieges anzusshen sind.
Ueber die Art und Weise, wie diese mittel-
deutsche Industriestadt nun an der Lösung
der dringendsten Probleme arbeitet, soll
unser Bericht einen kurzen Ueberblick geben.

Die Folgen des Krieges
Zu Beginn unserer Unterredung, die wir mit

dem neuen Bürgermeister von Bitterfeld
führen, kommen wir auf die Unterbrinqung
der Flüchtlinge zu sprechen, „Es ist selbstver-
stäncllich für unsere Stadt, daß wir in erster
Linie den za hllosen Fläüchtlingen aus
den Ostgebieten ein Dach bieten“, er-
öffnet Börgermeister Mo der das Gespräch.
„Aber das heißt nicht, daß Bitterfeld wahllos
zum Aufenthaltsort gemacht werden kann. Ge-
rade dieses Problem bedarf einer gründlichen
Lösung. Zunächst wird ein großer Teil Na zi-
wohnungen geräumt, und die betreffende
Familie zu einer Nazifamilie in Quartier ge-
geben. Aber auch andere Wohnungen werden
erfaßt und die Bewohner müssen erheblich zu-
sammenrücken, um den Obdachlosen von der
Landstraße Wohnraum 2u geben.

Zunächst haben wir geräumige Lager zur
Verfüqung“, erläutert der Bürgermeister Weiter,
„die früher den Xriegs gefangenen und Aus
ländern als Unterkunft dienten. Hiér bietet sich
eine erste Unterkunft. Wir haben das Betten-

angepackt. Aus allen
Häusern wurden die Luftschutzbettew eingqe-

zogen, in die Läger gebracht und aufgestellt.
So bekommt jeder sein Bett. Nun geht es an
die Registrierung und Entscheidung, wer bleibt,
wobei auch örtliche und berufliche Notwendiq-
keiten Berücksichtigung finden werden und
Härten vermieden werden müssen.“

Aerztfe für alle
Aber auch die nun leer stehenden Bunker

der Stadt stehen dem Flüchtlingsstrom aus dem
Sudetengau, Jugoslawien und der Tschechei zur
Verfügung. u nur als vorüber-ebende Quartlere, Es soll aus gesund-Beitiehen Gründen vermieden werden, in

diesen „Kästen“ ohne Fenster und Kochgelegen-
heiten, Dauerwohnungen einzurichten. An die-
ser Aufgabe der Flüchtlingsbetreuung arbeiten
sämtliche Organisationen mit. Außerdem
organisierte die Stadtverwaltung zum Schutze
der eigenen Bürger das Gesundheits-
wes en. Jede Baracke, jedes Lager wird durch
einen der am Ort ansässigen praktischen Aerzte
betreut. Entlausungsstellen wurden
eingerichtet.

Daneben wird in höchstem Maße der Aus-
bau von Dachgeschossen in der Stadt
gefördert. Da wenige Kriegsschäden zu be-
seitigen sind, wird das Baumaterial dafür frei-
qeqeben und weitere Unterbrinqungsmögqlich-
keiten können alsbald geschaffen werden.
Schwieriger ist schon die Lösung des Problems
der Durchwanderer, die in langen
Schlangen täglich nach der Lebensmittel-Tages-
ration anstehen. Vor allem zehren sie erheb-
lich an den Lebensmittelbeständen, was allein
daraus ersichtlich wird, daß an einem Tage bis
zu 600 Brote neben anderen Rationen an
Durchwandernde ausgegeben werden müssen.
Alle, auch die Zuwandernden, werden in
Kartelen erfaßt und so der Zustrom systema-
tisch geregelt. Die Not zu lindern ist die wich-
tigste Aufgabe der Stadtverwaltung.

Friede auch äuherlich
Daneben steben andere zwingende Arbeiten.

Die Beleuchtung der straben und
Plätze wird in einigen Wochen wieder in
Ordnung sein. Die Gerätschaften sämtlicher
Sportvereine werden beschlagnahmt und an
neu gebildete Vereine vergeben. Die staatliche
Polizei ist städtisch geworden. Sie und die
Sportler müssen zentralisiert und politis ch
neu aus gerichtet werden. Es fehlt an einem
Jugendheim, um die Jugend ausreichend
betreuen zu können. In der Stadtverwaltung
selbst muß der Reinigungsprozeß vollzogen
werden, denn alle ehemaligen Nationalsozia-
listen werden, sobald sie entbehrlich geworden
sinci, ab gebaut oder in untere Positionen ver-
setzt, wo sie sich unter Beaufsichtigung bewäh-
ren können.

Aus alledem ergibt sich, daß auch in dieser
Industriestadt Mitteldeutschlands gearbeitet
wird, damit der Wiederaufbau schnell-
steans vollzogen ist und geregelte Ver-
hältnisse in Handel und Wandel alsbald ein-
ziehen können.

veranstaltet worden.

Provinz Spiegel
Das neue Verordnungshblatt

Halle (Saale), den 5. Oktober.
Wie wir bereits bekanntgaben, erscheint

in den nächsten Tagen die erste Ausgabe des
„Verordnungsblatt für die Provinz Sachsen“.

Die ersten beiden Ausgaben haben je einen
Umfang von 48 Seiten. Da bis zur Be-
stellung und Auslieferung durch die Post-
bezieher ein gewisser Zeitraum verstreichen
muß, werden die ersten beiden Exemplare, die
in dieser und der kommenden Woche in Druck
gehen, zunächst in einer begrenzten Anzahl
den Oberbürgermeistern und Landräten zu-
gestellt, an die sich die Interessenten und
Bezieher deshalb wenden wollen.

Es empfiehlt sich, den Postbezug bei dem
zuständiqen Postamt sobald wie möglich in die
Wege zu leiten, damit die Oberbürgermeister
und Landräte von der Verteilungsaufgabe ent-
lastet werden können.

Grojkund gebung in Salzwedel

Die von der Sozialdemokratischen
Partei in Salzwedel geleistete Arbeit fand
ihren sichtbaren Ausdruck ber der vom Orts-
verein einberufenen Großkundgebun g.
Nachdem der Saal wegen Ueberfüllung ge-
schlossen werden mußte, eröffnete der Vor-
sitzende, Genosse R. Zobel, diese erste
öffentliche Kundgebunq. Anschliebend sprach
Genosse Willi Boes über die Ziele unserer
Partei, die durch die Bodenreform, Zusammen-
lequng und Kommunalisierung der Banken und
des Versicherungswesens schon jetzt sichtbaren
Ausdruck bekommen.

Akfives Düben
In unserer Stadt versammelten sich bereits

am 15. Juni mehrere Genossen der Sorzial-
demokratischen Partei um eine Ortsgruppe zu
gründen. Da wir weder von Berlin noch einer
anderen maßgebenden Stelle Richtlinien be-
kommen hatten, wurde dann am 10. August
offiziell der Ortsverein qeqründet. Die Leitung
hat Genosse Max Richter, der bereits vor
1933 Vorsitzender unserer Ortsgruppe gewesen
ist. Heute zählen wir bereits über 200 Mit-
glieder.

Verbrennt Kein Kartoffelkraut
Wir sind nun einmal durch den großen

Mangel auf allen Gebieten in unserer Wirt-
schaft qezwungen, auf Dinge zurückzugreifen,
die uns früher so unwichtig erschienen, daß wir
deren Existenz kaum gekannt haben. Auf
keinen Fall haben wir sie mit einem vernünfti-
gen Verwendungszweck in Verbindung ge-
bracht. Jetzt liegen die Verhältnisse aber ganz
anders und es hat keinen Zweck, sich immer
nur auf eine Zeit zu berufen, in der solche
Kompromisse nicht geschlossen zu werden
brauchten.

Da ist z. B. das Kartoffelkraut, das bis jetzt
als vollkommen unbrauchbar verbrannt wurde
und trotzdem einen Nährwert für das Vieh ent-
hält. In futterarmen Jahreszeiten Kann man das
Kartoffelkraut in Silos einbringen. Dieses Futter
ist zwar nicht sehr gehaltvoll, hilft aber doch,
bei mangelnden Fittermöglichkeiten den Winter
zu überbrücken. Trocken eingebracht, kann das
Kartoffelxraut in den Ställen als Streu Verwen-
dung finden. In allen anderen Fällen ist das
Kraut auf den Komposthaufen zu bringen. Kom-
post Können wir nicht genug haben; denn er
hilft uns, die Düngemittelknappheit zu meistern.,
Darum: Auf keinen Fall darf Kar-
toffelkraut verbrannt werden.

Radis. Zu einer besinnlichen Feler-
stunde hatte der Antifa-Block des Ortes
zum ehrenden Gedenken- der Opfer des
Faschis'mus im Saale des Gasthofes Roden-
stein geladen. Nach der Ehrung,“ wobei be-
sonders des Opfers aus unserem Orte, Herrn
Bßöhme, gedacht wurde, sprach Genosse
Rüger von der KPD zu den Einwohnern des
Ortes. Als Vertreter der Sozialdemokraten
sprach der Vorsitzende des Ortsvereins, Ge-
nosse Ha a,s e.

Alsleben. Die sozialdemokra-
tische Partei, Ortsverein Alsleben, Ver-
anstaltete die erste öffentliche Kundgebung.
Alte bewährte Sozialisten hatten den Orts-
verein wieder aufgebaut und der Genosse
schotte wurde zum ersten Vorsitzenden
gewählt. Genosse Röhler MHalle) sprach
über das Thema „Die Zukunft des Deutschen
Volkes“. Die Versammlung war gut besucht
und die Befeiligung an der Diskussion auber-
ordentlich rege.

Burgliebenau. Die Ortsgruppe der SPD
Burgliebenau veranstaltete zu Gunsten der
Flüchtlinge eine Sammlung in der Gemeinde.
Neben zahlreichen Spenden von Haushaltunqs-
gegenständen aller Art kamen noch 240 RM
Bargeld ein. Wir danken für die Opfer-
freudigkeit der Einwohner der Gemeinde
Burgliebenau.

Erxleben. Vom Ortsverein Erxleben ist
eine Sammlung für notleidende Flüchtlinge

Die Sammlung erbrachte
3065 RM und ist der Gemeinde zur Linderung
der größten Not übergeben worden.

Jeßnitz -Bobbau. Aufbau der sozrial-
demokratischen Parteiorganisa-
tion.) Nach einer öffentlichen Kundgebung
unserer Partei, hielt der neugegründete Orts-
verein in diesen Tagen die erste Mitglieder-
versammlung aàab, in der Genosse Windschuh
aus Zerbst über seine Erlebnisse im Konzen-
trationslager Buchenwald berichtete. Unsere
Werbetätiqkeit bringt uns einen starken Mit-
qliederzuwachs.

Wörlitz. So zZlaldemokKratische
Partei) Unsere erste, Mitgliederversamm-
lung fand in diesen Tagen in dem Lokal
Kolzenburq statt, das schon vor 1933 die
traditionelle Versommlungsstätte war. Genosse
Herbst sprach zu dem Thema „Der Wo4
aufwärts“-



Wieder Woetterberi cht
Unsere heutige Ausgabe enthält seit dem

Tage des Kriegsbeginns zum ersten Male
wieder einen Wetterbericht. Nehmen wir das
als Omen. Als qutes Vorzeichen dafür, daß sich
mählich, freilich nur ganz allmäh'ich das Leben
zu normalisieren beginnt.

Wir werden künftig nicht mehr allein aufs
Rätselraten angewiesen sein, inwieweit es sich

Winterulster
Wenn man morgens das Haus verläßt. Wir
werfen einen Blick in die Zeitung und werden
dann wissen: Ahal! Wind aus Norden! Vorsicht

empfiehlt, den

ist geboten
Es soll zwar heute

die sich trotz des 20. Jahrhunderts zukünfti-
ges Geschehen aus dem Kaffeesatz lesen lassen
oder die Kartenschläqerin befragen. So neu-
gierig sind wir gar nicht.
wißheit unseres unbändiqen Wollens, die Zu-
Kkunft aus eigener Kraft zu meistern. Und wenn
Wir zusätzlich einen Vorausblick in den Wetter-
himmel riskieren dürfen, sind wir schon froh
und zufrieden. Vor allem der Landmann wird
sich gern von den Meteorologen beraten
lassen.

Wünschen wir den Bauern für ihre Feld
arbeiten und den Handwerkern für ihre Repara-
turen an den vielerlei zerstötten und beschä-
digten Gemäuern, den Reben und uns allen
einen recht guten künftigen Wetterbericht.

Sämtliche Stadtteilleiter und Funk-
tionäre treffen sich am Sonnabend, dem 6. OKk-
tober, um 17.00 Uhr im großen Volksparksaal.

kunft

wohl
überzustreifen,

stalten.

noch Leute geben,

Uns genügt die Ge-

qesichts

ganz

es auch nicht.
daß ihr nichts zu lernen braucht.
wurden euch lächerlich gemacht.
ja auf dem Kasernenhof landen und dort wären
Verstand und Können nur Hindernisse qewesen.

Strabe,

der wurdet

Jugend ven hentel
Schon oft sind wir auf Widerstand gestoßen,

wenn wir zu euch kamen und euch aufriefen,
mitzuhelfen am Aufbau unseres zertrümmerten
Vaterlandes und euch eine freie und frohe Zu-

Weshalb setzt ihr unseren
Worten Mißtrauen entqgegen? O, wir wissen es

Kngen zu sehr die tönenden Ver-
lockungen des Rattenfängers Hitler in euren
Ohren, der euch dann so feige und erbärmlich
hinterging.
Was hat man euch nicht alles versprochen?

Sonnig und heiter sollte sich euer Leben ge-
Wie anders war die Wirklichkeit! Mit

10 Jahren wurdet ihr aus dem Elternhaus ge-
rissen, die Schule wurde euch entfremdet. In
Wind und Wetter jagte man euch auf die

zu machen oder
Straßensammlungen durchzuführen. Dann' wie-

in Lagern zusammenqefaßt,
damit ihr ja recht frühzeitig in preußischen
Dril] kommt und das Jawohlsagen lerntet. So
führte der Weg der deutschen Jugend vom
Junqvolk über Hitlerſjuqend zum Arbeitsmann
und Soldaten; er endete schließlich im Massen-
grab oder Krüppelheim!

Deutsche Jugend, kannst du an-
Tatsachen überhaunt

gabseits stehen und zöqern, dich in die Reihen
der Antifaschisten einzugliedern? Ihr

Wir zeigen euch keine
qaukelnden Bilder, die euch einfanqen sollen
für ein verbrecherisches System. Wir können
euch keine Versprechungen machen und wollen

12 Jahre hat man euch erzählt,

zu schaffen.

Noch

um Aufmärsche

ihr

dieser

beruhigt sein.

Als höchstes
die Laufbahn

euch freilich

weiß. daß
wonnen ist.

Darum:

den sind.

noch

könnt

hin kenntlich

Die Lehrer
Ihr solltet

frisch gewagt,

des Berufssoldate
Ziel stellten die e euch

Man denke nur: Berufssoldat!
Mit solchen so giftigen Speisen Können wir

Wir wissen und
wollen es auch der ganzen deutschen Jugend
immer und immer wieder einhämmern, daß
Deutschland das Feuer des Krieges zum Lodern
gebracht hat und es eine heilige Pflicht ist, alle
Kräfte daran zu setzen, diese Schande zu tilgen,
um dann frei und froh den eige
aufbau beginnen zu können.

Deutsche Jungen und Mädel 2zögert und
zaudert nicht länger, werft die üble Bürde
nazistischer Verlockungen von euch und stellt
euch entschlossen in die Reihen der neuven, der
antifaschistischen Jugend, die klar, die Schwere
der vor ihr liegenden Arbeit erkennt aber auch

schon halb ge-

nicht dienen.

Helft alle mit am Wiederaufbaul-
Kommt und besucht unsere Jugendabende wie
sie euch in der Zeitung bekennt gemacht wor-

Ingeborg König.

Neue Geschäftsstelle des Jugendausschusses
Seit Tagen schon sind einige Jungen des

Stadtteils Zentrum mit Eifer dabei,
schäftsstelle für die Jugend am Hallmarkt auf-
zuräumen, auszustatten und auch nach außen

Ihrem Eifer wird es
zu verdanken sein, wenn der Befrieb dort in
Kürze beginnen kann.

Jeder Junge, jedes Mädel mit der ehrlichen
Absicht mitzuhelfen an unserem großen Werk,
Kann sich Rat holen in der neven Geschäfts-
stelle der Juqend am Hallmarkt. Talarntstr. 1.

zu machen.

vor Augen.

genen Wieder-

die Ge-

Kundgebung

Der Kulturbund zur demokratischen Erneue-
des Kulturbündes

rung Deutschlands teilt mit daß am Sonntag,

kestlich eingeleitet.

auf dem schnellsten

Wir bitten die
Kultur interessierten

Nach Eintrübung
während der Nacht
aufqelockerte

zwischen 5 und 12

später aus Nord.

Jugend Handball.

und Frauen). Beqinn
Veriag und Druck Volxs
hausstraße 16/17

ſtraße 16/17 Tel 24 600

menm 7 r „—vx——=—
Stadtsparkasse

Halle
mit ihren 10 Iweigstellen

im Stadtgebiet

Rutnaummer a
Sparabdteilung:

341 32

Giroabteilung:
3 42 98

Sonstige Auskünlte:
3 43 67

Ab Montag, 1. Oktober 1045,

Kassenstunden
Montag dis Freitag durch-
gehend von 8.30 dis 16 Uhr,
Sonnabend v. 8.30 bis 13 Uhr

Auch in der Minagsreit

können Sie die Ausstellung
Die Wirtsechaft im New
aufbau besichtigen. Hoch-
interessänt und lehrreich
für jedermann.

T

Wiedereröffnung
F. Kleinon Nachtolger

Nähmaschinen- Haus
Gegründet 1896

Bernburger Str. 10, Ruf 233 08
Kundendienst
Beratungen
Unterweisungen

für jedes Fabrikat
und alle Systeme

Johannes Thurm
Halle S., Glauchaer Straße 79

Aelteste Grobschlächterei
der Provinz Sachsen.

Kaufe laufend
Schlachtpferdekransportwagen stehen jeder-

zeit zur Verfügung
Telephon nur 265 18

O
Rundfunkmatferial

Kondensatoren
Widersfände

und dergl.

im

möllerhaus
Leipziger Strahe 102

Hans Löffler
Autoverwertung

Kaufe laufend defekte Autos
zum Verschrotten, qute Ge-
brauchtwagen u. Motorräder
Halie, Kl. Srauhausstr. 10
Ruf 337 45, z. Z. außer Betrieb

Kaufe faufend
Schlachtpferde

August Thurm
Inhaber: Kurt Tennemann

Halie (S.), Reistraße 10
(gegenüber der Reilkaserne)

Fernruf 2 65 07
Groß -RoBschlächteret

Transportwagen stehen für
Notschlachtungen Tag und

Nacht zur Verfügung.

Achtung
A. Binders kekrmase
Bestens geeignet für Büro-

und Ladengeschäfte,
sofort Heterbar!

Bestellungen erbeten an
R. Mannheim, Hafie

Schulstraße 2

Transportharren
Werkstattwagen
Sackkarren

liefern sofort

Busse 6 Gensecke
Magdeburg

Reichspräsidentenstraße 11

Hinz- Durchschreibe-

Buckhaltungen
für Finanz, Lohn u. Material

sofort lieferbar
Hinz-Organisation Max Brauer
Halle (Saale), Ulestraße 1.

Ing. Willy Riedei
Leipzig H 26

Georg-Schumann- Straße 280 b

Ing. Büro
Groß handeln. techniscte

Vertretungen

übernimmt noch Vertretungen,
Auslieferungslager u. Groß-
handel. Erbitte Angebote

Architekt übernimmt
Wohnhaus-, Kiloinhausbau
industriehapten
Statische Serechnungen
Beratung i. all. Saufragen
Mein Besuch wird auch Ihr

Vertrauen mir erwerben.
Mey, Sangerhausen

Brandstrabe 3

Mein seit fast 20 Jahren be-
stehendes Fachgeschäft für

Irzie u. Krankenhausvedarf

früher Breslau 13)
wird seit Wochen in Rode-
wisch (Vogti.) weitergeführt.
Spezialitäten: Rekordspritzen,
Kanülen, Nadeln, Catgut,
Verbandstoſffe, Zwirn-Hand-
schuhe, Glaswaren, Gummi-
Waren W. a. m. Postadresse:
6GEORG KUPFEFR
(10) Rodewisch l. Vogtl.

Postfach 51

Amſ. Bekanntmach ingen

Berichtigung.
Betr.: Bekanntmachung der Reg.
Abt. auf Grund des 5 11 HoB.

vom 3. 10. 1945.
Es muß heißen in Position

RA. 5285: Herbert Zengerling
ist nur in Gemeinschaft mit Lud-
wig Zengerling oder in Gemein-
schaft mit einem Prokuristen zur
Vertretung der Gesellschaft er-
mächtigt.

Halle a. S., 6. Oktober 1945.
Das Stadtqgericht, Abt. 11.
Achtung, Selbständige!

Meldepflicht der seldständig
Berufstätigen.

Nach meinem zweiten Aufruf
zur Anordnung über die Melde-
pflicht beim Arbeitsamt vom
6. 9. 1945 veröffentlicht in den
Amtüchen Mitteilungen Nr. 43
vom 20. 9. 1945 hatten sich

alle selbständig Berufstätigen
und die Angehörigen derfreien Befufe

Frauen bis 55 und Männer dis
60 Jahre) unter Benutzung eines
bei den 2uständigen Polizei-revieren us W. abzuholenden
Fragebogens in der Zeit vom
24. 9. bis 4. 10. 1945 beim
Arbeitsamt registrieren zu lassen.

Diesem Aufruf haben nicht
alle selbständig Berufstätigen u.
Angehörigen der freien Berufe
Folge geleistet. Ich setze diesen
Säumigen nunmehr eine letzte
Frist bis 10. Oktober 1945.

Wer bis zu diesem Tage seine
Meldung nicht erstattet, verliert
das Recht auf Erhalt der Lebens-
mittelkarten. Darüber hinaus
wird er gemäß der Bekannt-
machung des Herrn Präsidenten
der Provinz Sachsen vom 14. 9.
1945 über die Registrierung der
qesamten arbeitsfähiqen Bevölke-
rung der Provinz Sachsen, Ab-5cnitt II, nach den bestehenden
Krioorgesetzen zur Veräntwor-
tn r äen.Der Leiter des Arbeitsamtes.

gez. Otto

Die Kulturschaffenlſen aus
Sacheean, die an diesen Veranstaltungen teil.
nehmen Wwollen, werden gebeten, ihre Zusage

Bewölkung
leichte Schauer. Temperatur gering ansteiqend,

Telefon 24 600
Redaktion des „Volksblatt“ Halle (S.)

dem 14. Oktober 1945, in Halle eine Groß-
kundgebung stattfindet, zu der der Dichter
Joh. R. Becher (Berlin) sprechen wird. Die

Kundgebung wird durch ein Konzert untgr der
Leitung von Prof. Abendroth am Abend Vorher

der Provine

Wege an die Kammer der
Kunstschaffenden bei der Provinzialverwaltung
Sachsen, Halle, August-Bebel-Str. 7, zu geben,
(Telefon 262 28, Apparat 116).

am Wiederaufbau unserer
Bürger, für die Unterbrin.

gung der zu dieser Kundgebung anwesenden
auswärtigen Künstler Freiqpartiere für eine
Nacht zur Verfügung zu stellen.

Wettervoraussage gültig für Sonnabend
und leichten Regenfällen
am Tage wieder etwas

und vereinzelte

Grad liegend. Vorüber.
gehend auffrischende Winde aus Nordwest,

Sport und Spiel

Am Sonntag, dem 7 O
tober finden auf dem Sportplatz Felsenstraße
(früher G. T. V.) Auswäahlspiele statt. (Männer

14.30 Uhr.
Verlag Ha)ſe (S.) Große Brou.

Anschriften für vie
Große Brauhbaus-

Anzeigenannahme: Halle (S
Woeaisenhbausring 1 b Telefon 24 500

Die Werkskantine er
Straßenbahn, Freiimfelder Str.
Nr. 74/75, ist neu zu verpachten.
Schriftliche Bewerbungen an die
Hauptverwaltung der Werke der
Stadt Halle A.-G., Thälmann-
atz l1, erbeten. t

Stellen Angebote

Stektromeister, Hitkrättig und
tüchtig, von größ. Unternehmen
(60 Km von Berlin) gesucht.
Derselbe muß Erfahrung nach-
weisen in Anlagen u. Instand-
haltung von Stark- u. Schwach-
strom-Installationen, Hochfre-
quenzanlagen, Reparat. sämtl.
Motorentypen u. Veberwachung
einer gröb. Generatorenanlage.
Erstklassige, politisch einwand-
freie Bewerber melden sich u.
72 6302 Volxksblatt.

Kesselhausmeister, erfahren u.
geprüft, für Steilrohr-, Schräg-
rohr- u. Borsig-Strahlungskessel
sof. gesucht. Desgleichen ein
Heizer, Isollerer und Kessel-
schlosser. Beschäftigungsort:
80 km von Berlin. Erstklassige,
politisch einwandfreie Bewerb.
melden sich Z 6303. Volksblatt.

Srfiahren, Fachmann (Meister)
für die Herstellung von Blei-
platten für Akkumulatoren, ge-
sucht. Ausf. Bewerb. erb. an
Manstfeldscher Kupferschiefer-
bergbau, Aktiengesellschaft,
Personal- Abteilung Eisleben.

Elektro- Kaufmann von Groß-
handlungsunternehmen zu sof.
gesucht. Bewerber muß über
ausreich. Material kenntn. ver-
fügen, im Umgang mit der
Kundschaft bewandert und in
Büro- und Lagerarbeiten firm
sein. Bewerbungen u. Z 6305
Volksblatt.

Hochhbauteochniker mit reicher
Baupraxis u. mögl. auch Er-
fahrung im Verwaltungsdienst
für d. Wiederaufbau im Land-
kreis Merseburg gesucht. Be-
werbungen mit den üblichen
Unterlagen u. genauen Angaben
über die politische Vergangen-
heit sind zu richten an den
Landrat in Merseburg.

Kummifachleute der gummi-
verarb. Industrie für die Her-
steillung von Reifen, Spritzqub-
artikel und and. Gummiwaren
baldigst gesucht. Buna-Werke,
Gesellschaft mit beschränkter
Haftung, Schkopau.Puunger Kaufmann, 20 J., für
Büro u. Lagerarbeit f. Gemüse-
großhandlung gesucht. Angeb
W 3476 Volksblatt.

Obergärtner, erstklass. Kraft,
selbständ., firm in der Anzucht
von Jungpflanzen, besonders
v. Forstpflanzen u. Wildlingen,
für die Leitung meiner Forst-
baumschule sof. gesucht. An
gebote an H. A. Pein, Baum-
schulen, (19) Bad Liebenwerda,
Wiener Straße 3.

Herrenfriseur, tücht. stellt so-
fort ein Friseurmeister Adolf
Saremba, Sophienstraße 20.

Friseurgehilfen stellt sof. ein
Fr. Franke, Delitzscher Str. 11

Friscur-Meister gesucht. Anni
Beckmann, Salzwedel“ Altmark,
St. -Georq- Straße 12.

Heizer und Maschinisten für
unser Kraftwerk werden sofort
eingestellt. Persönl. Vorstellung
im Personalbüro für Arbeiter
der Buna-Werke G. m. b. H.schkopaun üb. Merseburq, erb

Heizer. der auch Nebenarbeiten
verrichtet, ges. Gebr. Bieler,
Paul-Riebeck-Strabe 3'6.

Parfekte Heizungsmonteure o
Rochrinstallateure für hiesige
und auswärtige Montagestellen
stellen laufend ein; Hallesche
Röhrenwerke, Aktien-Gesell-
schaft. Haille, Böllberqger Weq 85

Geschirrführer, d. auch Neben-
arbeiten verrichtet, gesucht
Gebr. Bieler, Paul-Riebeck-
Straße 3/6.

Rohrschlesser, Kesselschmlede,
Kupfer- u. Aluminiumschweißer,
Maurer, Zimmerer, Glaser, Dach-
decker sowie kräftige Arbeltter
für unsere Fabrikationsbetriebe
zum sofortigen Antritt gesucht.

e Persönl. Vorsteliung im Per-
sonalbüro für Arbeiter der
Buna Werke G. m. b. kI.,Schkopau üb. Merseburg, erb.

Seifensieder, erfahrener, für
Deuerstellung sofort gesucht.
Unterbrinqungsmögqlichkeit vor-
handen. W. Thietke, Seifen-
fabrik, Salzwedel.

Bandagist, vollkommen selbsf.,
für sof. nach Bad Liebenwerda
gesucht. Eilangebot an Ortho-
pädische Werkstatt Bad Lieben-
werda (19), Mittealstraße 16.

Kraftfahreor m. langjähr. Fahr
praxis für 3-t-Generator-LKW.
sofort gesucht. Büttner Co.,
Halle (S.), Krondorfer Str. 7a.

Arholtskräfte stellt ein Heinr.
Keusch, Tiefbhau- und Stein-
setzerei-Unternehmer, Halle/S..
z. Z. Kopernikusstraße 26.

Sieiföter v. Bleilöterei gesucht.
Max Bartocha, Bitterteld, Les-
singstraße 3.

Fettkocher für techn. Fette s0
wie Böttcher sofort gesucht
Heinrich Ermisch K. G., Chem
Fabrik, Burg bei Magdeburg
Bahnhofstrabe 16.

Jung. Bürobote sofort gesucht.
Boweldbronze Georg Bornschein,
Eythstraße 21.

Waldarbeiter. Die Städt. Forst-
verwaltung von Halle sucht
mehrere Waldarbeiter, die mit
Gattersägewerkbetrieb od. mit
Motorsägen Bescheid wissen
Zu melden Vormittags Büro-
baracke Oberförsterei Habichts-
fang in Nietleben bei Halle.

Doimetscherin t. russisch, per-
fekt in Wort und Schrift, von
öffentlich-rechtlich. Körperschaft

dringend gesucht. Zu melden
Jägerplatz 304/31, Landwirt
schaftskammer, Abteilung Viehb-
wirtschaft.

Sprechstundenhlife, auch An-
fängerin, v. Zahnarzt gesucht.
Angeb. mit Gehaltsansprüchen
unter W 3516 Volxksblatt.

Kunststopferin, nur 1. Kl., evtl.
Heimarbeiterin, gesucht. An-
gebote W 3521 Volxsblatt.

2uschneiderin, perfekte, für
Damenkonfektion gesucht. An-

ebote W 3490 Volxksblatt,
rtschaftorin, 50—56 J., mögl.

ohne Anhang, gesucht. Angeb.
W 3459 Volxksblatt.

Hausgehlifio oder Aufwartung
gesucht. Wohnung vorhanden.
Müller, Friedrichstraße 11a.

Reinemachefrau f. tägl. 4 Std.
gesucht. Brockmöller Co.
Halle“S., Franckestraße 11.

Aufwartung täglich 3 Stunden
ges. Zu melden bei Plottke,
Thüringer Straße J.

Stellen-Gesuche

Bilanzhuechhaftoer sucht sofort
Stellung. W 3470 Volxsblatt.

Auteschieoseser u. Kreftfahrer
mit 20jährig. Erfahrungen in
Rep., Kraf ahr. U. Verkehrs-
wesen, sämtl. Führerscheine,
sucht Stellung als Kraftfahrer
oder Autoschlosser u. Kraft-
fahrer. W 3570 Volxksblatt.

Autoschlosser sucht Stellung
als Kraftfahrer, Führersch. II,
III mit Holzgasf. vorhanden.
PKW. bevorzugt. Angebote u.
W 3567 Volksblatt.

Kraftfahrer, Führersch. 2 u. 3,
sucht sof. od. später Stellung
als Privatchauffeur. Angebote
W 3540 Volxksblatt.

Verwalter, verh., 1 Kind, sucht
Stellung in größ. Landwirtsch
W 3403 Waisenhausring 1b.

DRK-Schwester, Schreibmasch
u. Steno-Kenntn., sucht Stel-
lung als Sprechst. Hilfe oder
Stenotypist. W 3568 Volksblatt

Küchenschwester, erfahr., sucht
neuen Wirkungskreis (Kenntn
in Krankenoflege sind auch
vorhanden. W 3535 Volksblaft

Geschàäfts- Anzeigen

Ankauf von Süehern. Otito-
Hendel-Buchhandlung, Leipziger
Straße 84, am Leipziger Turm.

Der Zeichner für lebendig-heit
Werbung, Buch- u. ZTeitungs-
illustration. K. Mäller, Oranien-
baum“Anhbalt, Fr. -Ebert-Str. 13

Erieh Fr. Dikierek, früber
Hindendurgstr. 6, jetzt Witte-
Lindstraße 23b, Fernruf 348 19
Schliebfach 202.

E. Kortzscher, Preußenring 3,
Bandagen, Sanitätsartikel

Felleinkauf. Sportantste Kaniv
Steinweq 25,

Fenthei Sandtmann, Spedition
und Möbeltransport, Große
Steinstrabe 73, Eingang Preu-
ßenring Hotel StadtfHamburgq),
Tel. 2 61 86 und 3 28 90. Nach
Geschäftsschlub: 3 49 33.

Friedrich Müller, Bürobedarf
Halle (Saale). Leipziger Str. 29
Rep Werkst. für Büromaschin

BRemüseseämerelen f. Gartenbau
und Landwirtschaft. Wilhelm
Steinke, Fach-Samenhandlung
Krukenberqstraße 10a.

Große Wittan, Hau- Büro-
maschinen u. Bürobedarf, Leip-

„7iger Straße 48/49. Reparaturen
sämtl. Büromaschinen werden
kurzfristig ausgeführt. Telefon
noch nicht wieder in Betrieb

Kunststopferet M. Welsch, An-
nahmest Pestalozzistr. 43, p. l.

Natorp 4 Ehbearharde, Dampf-
Kkessel-, Maschinen- u. Rohr-
leitungsbau, Halle /S., Werk
Hohenthurm. Planung u. Aus-
führung von Rohrleitungen für
alle Medien, bis zu den höchst.
Drücken und Temperaturen,
Blech- und Kesselschmiede-

arbeiten aller Art, Patent-Ent-
aschungsanlagen.

Schrei u. nenrepariert prompt und sauber
H. Ptfeiffer, Wernigerode/Harr,
Minglebener Straße 10,

Otto Hendei, Buchhandig, jetzt
beipziger Str 84, am Leipz. Turw

Schraubdenzieher, Flach- und
Kreuzmeißel, Körner, Telegr
Zangen mit Leichtmetallbacken
hartmetallbestückte Glasschnei
der, Hammerstiele, Maurer
hammerstiele und ähnl. Holz-
werkzeuge liefert kurzfristiq
z 6279 Waisenhausring I1b.

VFahbak Kleoinpflianzer erhalten
aus ihrem selbst gepflanzt. Tadak
eine milde und aromatische
Rauchware, die nicht beißt u
Kkratzt, nach dem amtl. gepröft.
Heber' schen Tadak Fermentie
rungsverfahren. Daselbst klein
Meisterwerk ein. Tabakschneide
maschine f. Feinschnitt. Kosten
loser Prospekt durch Tabak-
Chemiker Heber, Glauchau 30

Woeolfram Behr, Helfer i. Steuer-
sachen, Halle, Rud. -Breitscheid-
Straße 72, Ruk 250 34, seit
1. Oktober 1945 wieder tätig.

Augen-Optik Rich. Flemming
staatlich geprüfter Optiker,
Brüderstraße 16, am Markt.

Schrelbmasechinen-Vorioià.
Schreibstube, Diktat in Masch
Rabka- Vertrieb Leipz. Str. 70/71

Füllhalter-Reparatur. Halle,
Bernburger Str. 25. Annahme
nur Dienstag u. Freitag 10--19

e

Verkäufe

Bühnen Tanzkostüm 200,
Schwetschkestraße 34, III., bei
Schnur.

2 Weilsfchre, neu, Ia Qualität,
3500, RM. zu verkaufen. An-
ebote W 3572 Volxksblatt.

Eſchenfurniere in jeder Qual.
auch f. Innenausbau V. Wohn-
räumen, zu verkaufen. Wilh
Strube, Blankenburg/Harz (Hel-
sungen), Laub- u. Nadelhölzer
Handel.

Kaufgesuche

Sriefmarkensammler sucht
Sammlung, auch Einzelmarken
aller Art. bote unterW 3571 Volksblatt.

Briefmarken-Kiloware, lose wie
auch postversiegelt, von Europa
und Uebersee, ferner Kleinere
und mittlere Sammlungen und
Sammhbungsreste, kauft laufend
M. Wegener, (19) Dessau-
RoBslau, Burqwallstraße 35b.

Schreoib- u. aechinen(auch reparaturbdedürftig) Kauft
laufend H. Pfeiffer, ernige-
rode/Harz, Minslebener Str. 19.

Klavier, in jedem Zustand, zu
kaufen ges. W 3569 Volksblatt

Ankauf von Bekleldung,
Schuhwaren jeder Art, Fotos,
Ferngläser, Instrumente, Wert
sachen, Möbel sowie anze
Nachlasse. Fa. G. Schleich,
Alter Markt 34.

Spieipläne, etwa 30 X 30 cm
mehrfarbig, nach unseren Vor-
lagen, Halmapuppen in mehr.
Farbèn, Holzwürfel, schwar?
od. farbig, kaufen wir laufend
Interessenten wollen sich sofort
mit uns in Verbindung setzen
Johweg-Spiele, (19) Dessau
Roslau, Burgwallstraße 35d.

Korbflaschen, Zink- a. Hlech-
kannen, Eisenfässer, Hobvocks
usw. neu v gebraucht, Kauft
laufend ſeden Posten. KurtSevdewitr, Hal'e (S Stern
siraße 1, Rat 343 70

Automarkt

5--8-t-Autoanhänger zu kaut
evtl. zu pachten ges. Gläckauf-
Kohlenkontor Halle (S.), Alter
Thöringer Bahnhof.3 astkraftwagen, Zug
masch., u. 9--10 Anhänger
sof. gesucht. W 3543 Volksblatt.
KW., 3 u. S t, kür Holzgas-
betrieb zu Kaufen gesucht.Willi Strube, Blankenburg/Harz
(Helsungen), Holzverarbeitungs
werk.

Motorräder ſalle Fabrikate)
auch reparafturbedürfti und
unbereift, kauft BMWV-Rensch.
Preußenring 4, Rut 267 63.

Autoreifen 7,00--20 od. 6,5--20
sowie 20er Felgen zu kaufen
gesucht. Glückauf-Kohlenkontor
Alter Thüringer Bahnhok.

Pachtgesuche
en
Liechtspiel- Theater sofort zu
r esucht. Angebote v6273 Waisenhausring Ib.

Landsehmlede mit etwas Feld
von
beschlagschmied, bewandert in
Reparaturen landw. Geräte, zu

hten ucht. ZTuschriften u
6276 aisenhausring 1b

Verschiedenes
e

Arhbelteberacken, bis 350
qm, auf Abbruch zu
sucht. Bvtl. Vermitt r.
Wiült Strube, Blankeni Jarz

t. Pferde- und Ochsen- Burg-

Aufforderung Am 12. Aprii
dieses Jahres ist auf Güter-.bahnhof Weißenfels ein Möbel
wagen erbrochen und Möbel
Kleider, Anzüge usw. entwen
det worden. Alle Personen, die
derartige Sachen im Besit2z
haben, werden um sofortige
Rückgabe an d. Kriminalpolizei
Weißenfels oder Gendarmerie
in Burgwerben ersucht. Sach-
dienliche Angaben üb. weiteren
Verbleib dieser Gegenstände
an obige Dienststelle oder an
den Geschädigten Albert Buls,
Halle /S., Jahnstr. 5, bei Hahn

Gesuchte Anschriften

Wer Kann uns Auskuntt geben
er Hans Klaschka, auletz

önigsborn d. Magdeburg Nach-
richt erb. Berte Huschke, Langen-
ncuendort, Kr. Lieben werda, bei
Apitz.

Wer Kann mir Auskuntt geben
über den Verbleib meiner Frau
Anni Stelmnann geh Pohl und
meinen 3 Kindern, zuletzt wohn-
haft in Breslau, Gabitzstraße 97
Adolf Steimann in (19) Kloster
Groningen, Dorfstrabe 17, bei
A. Winterberg.

Moosbierbaumi Wer war im
Werk Moosbierbaum beschäftigt?
Erbitte Adressenangabe. Lothar
Junghans, Hartha i. Sa., August
Bebel- Straße 37.

Folgende ehemaligen Posener:
Fr. usmann, ilermeister,
Hans Tippel, Stellmachermeister,
Karin Grabby-Mathiesen, Schnei-
detmeisterin, Sophie Poggel und
Erna Körner werden gesucht.Nachricht erbittet Heinz Keller,
(19) Calbe (Saale), Karl-Riemann
Strabe 9.

Bitte um Nachricht von be-
kannten Flüchtlingstamlien aus
Oppeln (O.-S.). Hu Jaschek.
z. Zt. Seehausen (Altmark), Kl
Brüderstraße 11.

spanische Fliege““, Montéeg,
8. Okt. 18.30 Uhr, „Wiener
Blat““, Dienstag, 9. OKt., 18.30
Uhr, Wiener Blut““, Mittwoch,
10. OKt., 19.00 Uhr, „Die spa-
nische Fliege“', Donnerstag,
11. OKt., 18.30 Uhr, Wiener
Biut“, Freitag, 12. OKt., Keine
Vorstell Sonnabend, 13. Okt.
19 Uhr, Die spanische Fliege“,
Straßenbahnrückfahrt möghuch,
Stadtschulamt (Kardinal-Al-
brecht-Straße 6). Sonntag, den
14. Okt. 19 Uhr, J. W. von
Goethe „„Die Laune des Ver-
liebten“ u. „Die Geschwister“,
Vorverkauf jeweils 3 Tage vor-

her (Aufführungstag eingeschl.)
an der Kasse d. Thaliatheater,
und an der Abendkasse.

im Zoologischen Garten finden
Sie Erholung und können sich
an den Tieren erfreuen Der
Tierpark ist ſetzt von 8--19 Vhr
durchgehend geöffnet. Jeden
Sonntag 15.30 Uhr Unterhaltung
konzert Mus.-Dir. Baer

Wohin 7
Ich gehe am Sonntag

Ausstcnone
„Die Wirtschaft der Provim
Sachsen im Nebaufbaul“

Sie ist interessant und
lehrreich für jedermann

Geöffnet von 9 bis 20 Uhr.

Die grobe Varieté-Revue
„Trraumland“

Täglich 16 Uhr u. 19.30 Uhr in
Steintor-Varicté

Achtung! Achtung!Vom bis, 15. Oktober 1945
Gastspiel d. beliebten Tenors

Kurt Ditt
G

Suche m. Eltern Faul Bartnh,
geb. am 21. 3. 1667, aus Schweid-
nitz i. Schles. Anschriften an
Alfred Barth, Stendal, Priester
straße 14a.

Wer kann mir Auskunft übe:
den Aufenthaltsort von Frau
Margarete Fuhrmaann geb. Haber-
mann aus Sorau (Lausitz) er-
teilen? Um Zuschrift bittet drin-
gend Karla Paschke, Sonneber9
(Thöringen), Bismarckstraße 6.

Martin Kaiser aus Bln.-Char
lottenburg 4,. Gervinusstraße 21,
geb. 9. 7. 09, zuletzt am 26. 4.
in Zossen gesehen, wird gesucht
Haas, (19) Staßfurt, Wachtel
straße 45.

Wer kann uns Auskunft über
unseren Sohn Willirled Zausig.
geb. 2. 1. 1927, geben? Zuschr
erbeten an Familie Wilh. 7Zausiq
Weferlingen a. d Aller, Siedlunq
Haqholz 6

Franz Krekel, Kölin-Höhenberq
Höhenberger Str. 30, sucht seine
Frau Erna Krekel geb. Eichler
Tetzter Wohnsitz Bischofsburo
(Ostpor. Schützenweg 24. Nachr
an Wilh. sSchmitz, (19) Eisleben
Provinz Sachsen), Lindenhbof 6.

Lichtspiel- Theater
Schauburg. 15.45,. 17 45, 19 45

Ich veriraue dir meine Frau
an“, mit Rühmann. J9d üb
14 zugel. Vorverk. ab 10 Uhr

Kingthnester. T 16. 18 20 h
Wir bitten zum Taoz“ mit
Hans Moser u Paul Hörbiger

Stadttheater Halle
Saalschloß

Sonntag, den 7. Oktober,
14.30 bis gegen 17.30 Uhr

Wiener Blut
Operette von Johann Strauß

13 30 bis gegen 20.30 Uhr

Die SpanischekFliege
Schwank von Arnold o Bach
Strahenbahnrücktahrt möglich
Vorverkauf an der Kasse des
Thaliatheaters und an der

z Ahbendkasse.

Konnte rehtion H. foffan

„Volkspark“
Dienstag, 9. Okt. 19.15 Uhr,
Gewandhaus-uerten

Leipzig
Mozart: Quartett XII G-dur
Tschaikowsky: Quartett D-du

op. 11
Schumann: Quart. a-moll op. l

Karten 1, bis 4,50 RM beHoth Gr. Ulrichstr. 38o tban chstrGosispicid raten h. Hott ar

„Velkenark“ (großer Saal
Mittwoch u. Freitag, 10. und

Jugend über 14 J zugelassen
Ritterhaus-Lichtepiete. Täglich

16, 18. 20 Uhr „Am Abend
asch der Oper.“ gdi nicht
zuqelass Vorverk 15--12 Uhr

Capitol. Bis einschl Donnerstag
(täglich) „Die Frau meinerTräume“, ein Farbfilm mit
Marika Rökk. Täglich 4 Vor
stellungen. Beginn 14, 16, 18
20 Uhr. Vorverkauf 10.30--12.
Sonntag 11 Uhr vorm. Sonder-
vorstellung. Vorverkauf für
diese Sonnabend ab 18 Uhr.

i. 16, 18 u. 20 Uhr „Es fing
so harmlos an.“ Joh. Heesters
singt u. Theo Lingen sorgt für
Humor. Jugend nicht zage

Trotha L „Karngval
der Liebe. 16, 18 u. 20 UhrTo-Buü Ammendorf 18 u. 20 Uhr
Bis einschliebl. Sonntag „Pan-
töttelchen.““ n russischer
Spielfilm Jugendliche zugelass.
urg-Theator. Sonntag, 16, 18
U. 20 Uhr, „Gefhrilicher Frah-
Ung“. Vorverkauf 11--42. Uhbr,
16 Uhr immer Plätze frei.

wen

r

Wochenapieſplan.
Heute, Sonnabend

19 Uhr, Die spanische Fliege!Sonniag, 7. Okt. 1450 O
Helsungen), Holzverarbd Werk Wiener Blut 18.30 Uhr „„Dic

12. Oktober 1945, 19. 15 Uhr

Ein froher Aben
mit Magda Hain, die Nach
tigall vom Berliner Sender,

und den
Melodia-Rhythmikern

Karten 1, bis 4, RM. be
Hothan, Gr. Ulrichstr. 38

lagtxtätte Radreunhahn

Sonntag, den 7. Oktober.
kröffnungs Ianl

Jeden Mittw u. Sonntag Tan?

bartrtäne beoryrtſaure

Halie (8.), Goorgsetrase 1
(Nähe Friedrichp!atz)

Jeden Mittwoch, Freitag, Sonn-
abend u. Sqnntag, ab 18 Uhr

Stimmungsmusih
Oa ist Stimmung de ist Betrieb
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